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„Humanite.“
„On. doit beaucoup au mot Humanite que 

les ecrivains ne se sont pas lasses de repro- 
duire sous toutes les formes.“

(L. M. E. Grandjean, Dictionnaire 
de locutions proverbiales.~)

Es ist nicht meine Absicht, in den folgenden Ausführungen 
an der Hand des Begriffes „humanite“ und seiner Wandlungen 
eine zusammenhängende Darstellung des französischen Geistes­
lebens zu geben. Diese an sich lockende Aufgabe muß einer 
späteren Arbeit vorbehalten bleiben. Im Vorliegenden soll die 
Wortgeschichte von „humanite“ im Vordergrund stehen und nur 
auf die zeitgeschichtlichen Strömungen eingegangen werden, als 
deren besonderer Ausdruck „humanite“ zu gelten hat.

Als Ausgangspunkt mögen die vier Bedeutungen dienen, die 
das Wörterbuch der französischen Akademie (7. Ausgabe von 
1878) von dem Wort „humanite“ gibt:

1. Nature humaine (N),
2. Genre humain, les hommes en general (G). 
ß.Bonte, sensibilite, compassion pour les

malheurs d’a u t r u i (B).
4. Humanites, au pluriel, signifie, ce q u’o n 

apprend ordinairement dans les Colleges 
j u s q u’ä la philosophie exclus ive ment (Hs)1). 

Diese vier Bedeutungskreise sollen im Folgenden beibehalten 
werden, da sich in sie die Bedeutungsformen des Wortes „hu­
manite“ mit ihren vielseitigen Wandlungen am übersichtlichsten 
einordnen lassen. Freilich wird bei einer neuen Ausgabe des 
Dictionnaire innerhalb der verschiedenen Gruppen eine ent­
sprechende Modifizierung eintreten müssen, da, wie wir sehen 
werden, die Bedeutungsentwicklung des Wortes „humanite“ seit 
1878 neue Wege eingeschlagen hat.

I. „Humanitas“ in der klassischen Latinität.
„Humanite“ ist ein aus dem Lateinischen übernommenes 

Lehnwort, seine Geschichte die eines Lehnwortes. Es ist daher 
die Vermutung naheliegend, daß die bedeutungsgeschichtliche 
Verwandtschaft eine sehr nahe sein muß. Und in der Tat 

i) Im Folgenden sind der Einfachheit halber für die vier ver­
schiedenen Bedeutungsgruppen jeweils die in Klammern beigefügten 
Buchstaben eingesetzt.
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führen sämtliche lateinischen Wörterbücher die gleichen vier 
Bedeutungsgruppen in der oben angegebenen Reihenfolge an2), 
so daß es auf den ersten Blick den Anschein haben könnte, als 
ob auch in bedeutungsgeschichtlicher Hinsicht „humanite“ eine 
einfache Weiterführung des lateinischen Stammwortes wäre. 
Um dies zu untersuchen, wird es notwendig sein, zunächst einen 
kurzen Überblick über die Bedeutungsgeschichte von „humani­
tas“ zu geben, wobei neben den vorerwähnten Wörterbüchern die 
Arbeiten von R. Reitzenstein, M. Schneidewien und J. Kaerst 
(s. unten) als Richtlinien dienen sollen.

An der Hand des lexikographischen Materials läßt sich be­
züglich der Häufigkeit des Vorkommens und der Bewertung der 
einzelnen Gruppen Folgendes feststellen: Im engeren Sinne ge­
hören nur N und B zur klassischen Latinität und sind dem­
gemäß am häufigsten vertreten. Hs hat keine gesonderte Exi­
stenz und G darf als selten und nicht mehr zur klassischen 
Latinität gehörig angesehen werden3).

1. Humanitas N.
N als „natura humana seu natura hominis“ wird dem spät­

griechischen dvO-pwnötT]; gleichgesetzt4). In dieser Bedeutung 
findet sich „humanitas“ fast ausschließlich bei Cicero5 6). 
Gleichzeitig läßt sich bei Cicero eine gewisse Einschränkung des 
Begriffes „natura humana“ insofern feststellen, als er mit „hu­
manitas“ nicht gern die Schwächen der menschlichen Natur be­
zeichnet, sondern das Wort vorwiegend im positiven, schöpfe-

2) Vgl. u. a. Lexicon totius Latinitatis J. Facciolati, Aeg. Forcellini 
et J. Furlanetti. Patavii 1864.

Gr. Freund, Grand Dictionnaire de la langue latine. Paris 1862. 
Benoist-Goelzer, Nouveau Dictionnaire Latin-Frangais. Paris o. J.
3) s. Freund a. a. O.
4) Diese Gleichstellung schreibt H. Stephanus (Qgaavgoq rgq

El/.gvizfjq ylajaagq, 1572, Ausgabe: Paris 1831-1856) den lateini­
schen theologischen Schriftstellern zu. — S. auch: Max Schneidewien, 
Die antike Humanität. Berlin 1897. S. 26-28.

6) s. H. Merguet, Lexikon zu den philosophischen Schriften Cice­
ros. Jena 1892. — Ders., Lexikon zu den Reden des Cicero. Jena 1880.

östling, De vera humanitatis specie in scriptis Ciceronis expressa. 
Upsala 1852.

M. Schneidewien, Zur Literatur über die Idee und die Gestal­
tungen der Humanität. (Zeitschrift f. d. Gymnasialwesen, 51. Jahrg. 
1897. S. 542.) Während der Drucklegung dieser Arbeit erschien von 
J. Heinemann der Artikel „Humanitas“ in Paulys Real-Encyclopädie 
der classischen Altertumswissenschaft (Supplementband V, Stuttgart 
1931). Die darin enthaltenen Hinweise auf den Bedeutungswandel von 
„humanitas“ in der Kaiserzeit konnten daher nicht mehr berücksichtigt 
werden. (Korrekturnote.)

A. de Marchi, Humanitas, humanus etc. nel Cicerone (Mailand 
1889) war Verf. leider nicht zugänglich.
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rischen Sinne gebraucht. So in Verbindung mit vis: „magna est 
enim vis humanitatis“ {Sex. Rose. 63), mit suavitas:' „qui... 
in hac suavitate humanitatis... versari... soleret“1 (Cael. 25). 
Nach ciceronianischer Auffassung ist für die menschliche Natur 
der Umstand kennzeichnend, daß die Menschen sich zusammen­
schließen zu einer rechtlichen Gemeinschaft, zur Gesellschaft: 
„Quis hunc hominem rite dixerit qui sibi cum suis civibus, qui 
deinque cum omni hominum genere nullam esse iuris communi- 
onem, nullam humanitatis societatem velit?“ {Rep. 2, 26). Un­
würdige Glieder sind aus dieser Gemeinschaft auszustoßen: 
„Ista in figura hominis feritas et immanitas beluae a communi 
tamquam humanitatis corpore segregenda est“ {Off. 3, 6, 22). 
Sich der menschlichen Natur begeben ist für Cicero gleich­
bedeutend mit einem Hinabsinken in primitive und rohe Zu­
stände der Gesittung: „Iam ad ista obduruimus et humanitatem 
omnem exuimus“ (AW. 13, 2, 1). „Nonne omnem humanitatem 
exuisses?“ {Ligar. 14). — Für Cicero hängt „humanitas N“ 
auf das engste zusammen mit Anmut und Feinheit der Rede: 
„Age vero, quid esse potest in otio aut iucundius aut magis pro­
prium humanitatis quam sermo facetus ac nulla in re rudis?“ 
{De Or. 1,8, 32).

Nur selten gebraucht Cicero „humanitas N“ im negativen 
Sinne, um die Mängel der menschlichen Natur zu bezeichnen: 
„Quaedam (perturbationes) humanitatis quoque habent primam 
speciem, ut misericordia, aegritudo, metus .. .“ {Tusc. 4, 14, 32), 
selten auch verwendet er „humanitas“ im Sinne von „Gesund­
heit, normale Körperfunktionen“: „Fac id quod est humanitatis 
tuae, ne quid aliud eures hoc tempore nisi ut quam commodissime 
convalescas“ {Farn. 16, 11, 1). — „Humanitas“ als der Typus 
Mensch im Gegensatz zum Einzelmenschen scheint sich in der 
klassischen Latinität überhaupt nicht vorzufinden. Dagegen ge­
braucht Seneca das Wort im Sinne einer stets gleichbleiben­
den Norm, die sich dem einzelnen Menschen aufprägt: „Homines 
quidem pereunt, ipsa humanitas, ad quam homo effingltur, per- 
manet.“ (Ep. 65).

An vielen Stellen, an denen Cicero das Wort „humanitas“ in 
der Allgemeinbedeutung von „menschliche Natur“ gebraucht, 
tritt der Nebensinn einer sich daraus ergebenden sittlichen For­
derung so stark hervor, daß er die obige Bedeutung fast zu ver­
decken scheint: „Nec potuisse (te) non commoveri (viri ami- 
cissimi morte) nec fuisse id humanitatis tuae“ {Lael. 2, 8), oder: 
„Sed humanitatem tuam amoremque in tuos reditus celeritatis 
declarabit“ {Att. 4, 13,' 2). Wir haben es hier also schon mit 
einer Wertung des Wortes zu tun, indem das Wesen der mensch­
lichen Natur parallelgesetzt wird zu der Trauer über den Tod 
eines Freundes oder zu der Liebe zur Familie.



4 Eduard von Jan.

2. Humanitas B.
Der große Komplex „natura humana“ umfaßt, wie wir 

sahen, nicht nur die menschlich-kennzeichnenden Eigenschaften 
des Einzelwesens, sondern auch die sozialen Beziehungen der 
Menschen untereinander. Es tritt also ein latentes Moment in 
Tätigkeit und erprobt sich an Gleichgestaltetem. Dieses aktive 
Moment wird zu einem Idealbild, zu dem Menschentum an sich, 
zu der „humanitas“ im Sinne von Erbarmen, Milde, Billigkeit, 
Versöhnlichkeit, Uneigennützigkeit, Wohlwollen, Freigebigkeit, 
Herablassung, Freundlichkeit, Höflichkeit. Auch hier lassen sich 
die verschiedenen Abstufungen des Begriffes am besten bei 
Cicero verfolgen: „Quemquam ne existimes Catone proavo tuo 
commodiorem, communiorem, moderatiorem fuisse ad omnem 
rationem humanitatis.“ (Mwr. 31, 66). Als nächsthöhere Stufe 
persönlich-kultureller Entwicklung bedeutet „humanitas“ die 
Rücksichtnahme auf die Empfindungen des Nächsten, ja selbst 
auf seine Fehler, bedeutet es die Opferwilligkeit gegenüber dem 
Freund, die Dankbarkeit gegenüber dem Wohltäter 6). „Amorem 
erga me, humanitetem suavitatemque desidero.“ (Att. 1). Wie 
in der Gruppe N „humanitas“ gleichgesetzt wird mit „Feinheit 
der Rede“, so bedeutet auch innerhalb der Gruppe B „humani­
tas“ die Eleganz der Form, das mit Heiterkeit gepaarte Takt­
gefühl, die „facilitas“ im Gegensatz zur „gravitas“: „Diffi- 
cillimam illam societatem gravitatis cum humanitate“ (Legg. 
3, 1, 1). Auch im politischen Leben betätigt sich die „humani­
tas“ als eine sittliche Kraft, nämlich als Milde gegen besiegte 
Feinde: „Humanitate tanta est, ut difficile dictu sit, utrum 
hostes magis virtutem ejus pugnantes timuerint, an mansue- 
tudinem victi dilexerint“ (Pro leg. Manil. 14, 42), und als Weit­
herzigkeit in der Anwendung verwaltungstechnischer Maßnah­
men : „Toto denique imperio nihil acerbum esse, nihil crudele, 
atque omnia plena clementiae, mansuetudinis, humanitatis.“ (ad 
Qu. fr. 1, 8)- Freilich hat gerade im politischen Leben das Wort 
„humanitas“ mitunter einen nicht ausschließlich günstigen Sinn, 
nämlich dann, wenn es soviel wie „bestechende Liebenswürdig­
keit“ bedeutet. So erzählt C. Nep o s , daß Alcibiades zu König 
Pharnabazus geflüchtet sei, „quem quidem adeo sua cepit hu­
manitate ...“ (Ale. 9).

Die verschiedenen Bedeutungsschattierungen von „humani­
tas B“ lassen sich etwa durch folgendes Anordnungsschema7) 
darstellen:

6) s. R. Reitzenstein, Werden und Wesen der Humanität im Alter­
tum. (Rektoratsrede, Straßburg, 1907.) S. 4 f.

’) J. A. Ernesti gibt in seiner „Clavis Ciceroniana“ (6. Aufl. Halle 
1831) folgende Einteilung der gesamten Bedeutungen des Wortes
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humanitas B — Menschlichkeit, Menschentum

Rücksichtnahme mit Heiterkeit gepaartes Taktgefühl

Milde gegen besiegte Feinde Toleranz i. d. Verwaltung
I ... 

bestechende Liebenswürdigkeit in der 
. Politik
„Humanitas N“ wurde bereits in ciceronianischer Zeit in 

erster Linie auf das Verhältnis der römischen Staatsbürger 
untereinander angewandt. Aber es macht sich gerade im Schrift­
tum Ciceros eine Ausdehnung von „humanitas B“ über die staat­
liche Begrenzung hinaus geltend. Neben den „homo Romanus“ 
trat der „homo humanus“, neben die Staatspflicht trat die 
Pflicht allgemeiner und sittlich vertiefter Menschlichkeit, neben 
die Nationalität das Menschentum. Reitzenstein8) erwähnt, 
„daß mit dem Tode Ciceros und Varros das Wort selbst sein 
Leben zu verlieren scheint“. Doch haben wir gerade aus nacli- 
ciceronianischer Zeit zwei kennzeichnende Erklärungen von dem 
Wesen der „humanitas B“. Die eine stammt von Seneca: „Hu­
manitas vetat superbum esse adversus socios, vetat avarum: ver- 
bis, rebus, affectibus comem se facilemque Omnibus praestat: 
nullum alienum malum putat, bonum autem suum id maxime, 
quod alicui bono futurum est, amat.“ (Ep. 88 a Afed.), die an­
dere etwa gleichen Inhaltes findet sich bei Plinius (Ep. 5). 
Für S e n e c a ist „humanitas“ gleichbedeutend mit dem Glauben 
an eine natürliche Güte des Menschen, darum soll, wie er dies an 
anderer Stelle (Ep. 95, 33) ausgedrückt hat, der Mensch dem 
Menschen heilig sein: „Homo sacra res homini.“

Diese umfangreiche Bedeutungsgruppe „humanitas B“ darf 
wohl als eine bedeutungsgeschichtliche Fortführung des griechi­
schen „cpAavftpwK’a“ angesehen werden und damit als ein typi­
scher Träger hellenistischer Kultur auf römischem Boden9).

„humanitas“ bei Cicero: 1. ipsa natura humana, 2. de omnibus rebus 
quae liominibus sunt attributae natura, 3. de sensu doloris et laetitiae, 
4. de studio exhilarandi, 5. de studiis litterarum.

8) a. a. O. S. 6.
9) Bezüglich der Bedeutungsentwicklung des Wortes „ <ptkav- 

ftgamla.“ und seines Zusammenhanges mit lat. humanitas sei ver­
wiesen auf:

Siegfried Lorenz, De progressu notionis tptlav&gamiai;. Diss. 
Leipzig 1914.

Reitzenstein a. a. 0. S. 7.
Schneidewien a. a. O. S. 31 ff.
J. Kaerst, Geschichte des Hellenismus. Teubner, 1909. II. Bd. Bei­

lage I (S. 372), 1926 2 und II. Bd. S. 106 f. — Ders., Die antike Idee 
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Über die Art des Zusammenhanges zwischen „humanitas“ und 
„ipcÄavO'pwm'a“ sind die Meinungen geteilt. Entgegen der An­
sicht Reitzensteins, wonach der Begriff „humanitas im Kreise 
des jüngeren Scipio unter dem Einfluß der Lehren des Panai- 
tios geprägt worden sein soll“, einer Meinung, der sich Kaerst 
im wesentlichen anschließt und entgegen der Auffassung 
Schneidewiens, der den griechischen Einfluß auf ein Minimum 
beschränkt wissen will, hält 0. Immisch 10) lat. humanitas für 
ein sogenanntes Übersetzungsfremdwort: „Die Römer wollten 
damit in ihrer Composita meidenden Sprache das griechische 
cptXavltptima wiedergeben, einen Ausdruck, der schon in der 
jüngeren attischen Zeit, noch mehr aber in der hellenistischen 
Gemeinsprache wirklich das bezeichnen kann, was dann humani­
tas bei Cicero heißt.“ Cicero selbst hat die griechische Denk­
art, die sich in „humanitas“ ausprägt, einmal betont: „...ad- 
sunt Athenienses, unde humanitas, doctrinae, religio, fruges, 
iura, leges ortae atque in omnes terras distributae putantur.“ 
(pro Flacc. 62). Den gleichen Gedanken hat in fast gleicher 
Form Plinius in einem seiner Briefe von Cicero übernommen, 
wie dies von Friedrich Zucker11) nachgewiesen wurde.

3. Humanitas Hs.
„Humanitas Hs“ steht in engem Zusammenhang mit „hu­

manitas B“. Die Tugend der Humanität bedingt eine ent­
sprechende Schulung des Verstandes. „Humanitas B“ ist die 
Voraussetzung für „humanitas Hs“. Aber „humanitas Hs“ ist 
auch eine erlernbare Kunst. Cicero spricht von den „studia 
humanitatis“ (Arch. 2, 3), von den „artes quae ad humani- 
tatem pertinent“ (ibid. 1, 2), von den „artes quibus aetas pue- 
rilis ad humanitatem informari solet.“ (ibid. 3, 4). Die Studien 
wissenschaftlicher und künstlerischer Art werden mitunter gleich­
gesetzt mit dem, was man durch die Studien erreicht, wodurch 
sich wieder ein Berührungspunkt mit „humanitas B“ ergibt. 
Eine charakteristische Belegstelle für die Bedeutungsgruppe 

der Oikoumene, Anm. 22. — Ders., Studien zur Entwicklung und Be­
deutung der universal-geschichtlichen Anschauung. Historische Zeit­
schrift. Bd. 111 (1913). S. 277.

Gaston Boissier, A propos d’un mot latin. Revue des Deux Mondes. 
T. 36 (1906). S. 762.

Max Mühl, Die antike Menschheitsidee in ihrer geschichtlichen 
Entwicklung. Leipzig 1928.

10) O. Immisch, Das Erbe der Alten. Berlin 1911, S. 6.
u) Friedrich Zucker, Plinius epist. VIII, 26, ein Denkmal antiker 

Humanität. (Philologus, Bd. 94, Heft 2.)
Über den Humanitätsbegriff in den Pliniusbriefen s. auch
Helen H. Tänzer, The Humanity of the Romans. American Philo- 

logical Association Proceedings 1926.
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Hs findet sieh bei Aulus Gellius (Noctes Atticae, 
XIH, 16) I2). In dem Kapitel, das die Überschrift trägt: „Hu­
manitäten! non significare id, quod volgus putat, sed eo voca- 
bulo qui sinceriter locuti sunt magis proprie esse usos“ vertritt 
A. Gellius die Ansicht, daß die Bedeutung „humanitas B“ = 
tpiÄavO-puma nicht die ursprüngliche gewesen sei, sondern daß 
man mit „humanitas“ zuerst das bezeichnet habe, was die 
Griechen nannten, d. h. „eruditio“ und „institutio in
bonas artes". Und da der Mensch allein von allen Lebewesen 
befähigt sei, diese Werte in sieh aufzunehmen, habe man dafür 
den Namen „humanitas“ geprägt. Als Belege für das Vor­
kommen des Wortes in dieser Bedeutung zitiert A. Gellius Varro 
und Cicero. Die Belegstelle aus Varro (1,1) zeigt das Wort „hu- 
manus“ in der von Gellius in den Vordergrund gestellten Be­
deutung (= eruditus, doctus).

Die Geistesschulung und geistige Verfeinerung, die durch 
die „artes“ bewirkt werden, beeinflussen ihrerseits wieder die 
Lebensformen des Einzelnen 13) und seinen Verkehr mit der Um­
welt. In diesem Zusammenhang erscheint „humanitas“ als 
gleichbedeutend mit „urbanitas, decentia, civilitas“. „Ea quae 
multum ab humanitate discrepant, ut si quis in foro cantet, aut 
si qua est alia magna perversitas, facile apparent“ (Cic. Off. 40, 
145). In späterer Zeit muß „humanitas“ in dieser Bedeutung 
seines ethischen Gehaltes beraubt worden und zum Ausdruck 
einer bloßen Scheinkultur herabgesunken sein. „Discessum ad 
delinimenta vitiorum, porticus et balnea et conviviorum elegan- 
tiam. Idque apud imperitös humanitas vocabatur, cum pars ser- 
virtutis esset.“ (Tac. Agric. 21). — Die Lebensformen der Ur­
banität konnten also mitunter nichts weiter als einen gewissen 
Bildungsfirnis darstellen. Die wahre Geisteskultur dagegen 
offenbart sich in der Feinheit einer mit Ironie und Humor ge­
würzten Rede „Socratem opinor in hac ironia dissimulantiaque 
longe lepore et humanitate omnibus praestitisse“ (Cic. Orat. 67 
270) oder in der Eleganz des Briefstils „Epistolae cum humani- 
tatis sparsae sale, tum insignes amoris notis“ (Cic. Att. 13). 
Auch hier haben wir wieder eine Beziehung zu B, wo humanitas 
= facilitas in Gegensatz zu gravitas gestellt war. Wir können 
also innerhalb der Bedeutungsgruppe wiederum eine Ein­
schränkung feststellen von der Allgemeinheit angewandter

12) ed. Hosius (Teubner), II. S. 73.
r 13) Auf den Einfluß von „Humanitas Hs“ auf die Entwicklung 
der Persönlichkeit hat Albert Grenier besonders hingewiesen: „C’est 
eile (la litterature) qui cree et developpe la personnalite. Les Romains 
ne s’y sont pas trompes; ä juste titre ils ont donne ä la culture in- 
tellectuelle le nom d’humanites.“ (Le Genre romain dans la religion, 
la pensee et l’art. Paris 1925.)
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Lebensformen auf ihre Betätigung in rein geistiger Hinsicht, 
ihre Anwendung in Rede und Brief, den beiden kennzeichnen­
den Formen klassischer Geisteskultur. Schematisch dargestellt 
würde „Humanitas Hs“ etwa folgendes Bild bieten:

Humanitas Hs = Studien, die zur Geisteskultur hinführen (artes)

Geisteskultur selbst

Lebensformen

äußere Bildung innere Bildung

4. Humanitas G.
Während zwischen den Bedeutungsgruppen N, B und Hs 

von humanitas ein ziemlich inniger Zusammenhang besteht und 
besonders B und Hs sich gegenseitig ergänzen und gelegentlich 
ineinander übergehen, nimmt G eine völlig gesonderte Stellung 
ein. Humanitas = Menschengeschlecht scheint in der klassischen 
Latinität überhaupt nicht gebräuchlich gewesen zu sein14). Erst 
in der nachklassischen Periode wird humanitas angewandt für 
die bisher gebräuchlichen Ausdrücke homines oder humanum 
genus. Es wäre denkbar, daß dem Christentum ein wesentlicher 
Einfluß auf die Begriffsbildung humanitas = humanum genus 
zuzuschreiben wäre, insofern als der Dualismus zwischen Gott 
und Welt durch das Christentum eigentlich erst in Erscheinung 
trat. Die nicht göttlichen Wesen, soweit sie Verstand und eigene 
Urteilskraft besitzen, wurden eben unter einem gemeinsamen 
Begriff zusammengefaßt, der wiederum in ein einzelnes Wort 
gekleidet wurde, um den Gegensatz zum Göttlichen recht augen­
scheinlich werden zu lassen. In dieser Bedeutung findet sich 
humanitas bei den christlichen Philosophen, bei 
Minucius Felix, bei Arnobius, bei Hieronymus. 
Die humanitas war das sündenverfallene Menschengeschlecht, 
das Leid, Furcht und Mühsal zu ertragen hatte. „Timorem om- 
nem, quo humanitas regitur, sustulerunt“ (Minuc. Felix. 
Oct. 8). Auch um die Gesamtheit der Menschheit hervorzuheben 
wurde humanitas gebraucht: „Noverit omnium, tarn praesentium 
quam futurorum, generalis Humanitas, quod etc“ (Charta Heur. 
Aedneus. episc. in Chartul. s. Dion. Vergiac. fol. 4. V0.).

u) Trotzdem nach den Untersuchungen von Kaerst (a. a. 0. S. 372) 
„humanum genus“ als der Ausdruck einer inneren Zusammengehörig­
keit des Menschengeschlechts eigentlich die primäre Bedeutung von 
„humanitas“ darstellt.
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II. Humanitas in der mittelalterlichen Latinität.
Im mittelalterlichen Latein fehlen die Bedeutungsgruppen 

B und Hs. Es hat den Anschein, als ob beide Bedeutungsarten 
als heidnisches Gedankengut mit Willen und Vorsatz aus dem 
Schrifttum ausgetilgt worden wären. Die der Gruppe G zu­
gehörigen Bedeutungen wurden oben schon angeführt. Es fin­
den sich aber noch drei neue Bedeutungen15), die man der 
Gruppe N zuzählen könnte. Sie entstammen alle drei dem 
gleichen Gedankenkreis wie Humanitas G, einer Betonung der 
körper- und erdgebundenen Diesseitigkeit, wie sie das Christen­
tum in allen Dingen, die mit der menschlichen Natur im Zu­
sammenhang stehen, zum Ausdruck brachte. Zunächst wird 
humanitas gebraucht für Speise und Trank, die zu des Lebens 
Notdurft erforderlich sind. „Humanitatem tribuere, humani- 
tatem dare, humanitatem ministrare“ bedeutete „die zum Leben 
notwendigenNahrungsmittel beisteuern“, wenn es sich umBauern 
handelte, die einem Kloster tributpflichtig waren, oder „Nah­
rungsmittel austeilen“, wenn es sich um Gastfreunde handelte, die 
das Kloster bewirtete. Die Art dieser „humanitas“ ist bisweilen 
genau festgelegt: „ideo jubemus, ut locis convenientibus eisdem 
a vobis evectio simul et humanitas ministretur: hoc est veredos 
seit, paraveredos tantos, panis nitidi modios tantos etc. . ..“ 
(Marculfus lib. I, form. 11, quae est tractoriae). —•

Was zum Leben notwendig ist, dient auch zur Bezeichnung 
des Lebens selbst, „humanitas“ bedeutet dann soviel wie „vita“: 
„Fabas nulla pinguedine vel sapore conditas ei deferebat, istisque 
alimentis suam artissime Humanitatem sustinebat“ (Vita s. Gall, 
abb. saec. 6. Bened. part II, pag. 820).

Endlich bedeutet „humanitas“ noch den Wuchs, die Statur, 
die in die Augen fallende Größe oder Kleinheit eines Menschen: 
„Humanitatis exiguae, facundiae vero magnae erat“ (Acta S. 
Agricolae Episc. Cabilion, tom. II, Martii pag. 514 ex Gregor. 
Turon.).

III. Humanite im Altfranzösischen.
• Das an lat. humanitas angeglichene afrz. Wort „humanitet“ 

ist ein Lehnwort16). Seine Form kennzeichnet es als gelehrtes 
Wort oder Buchwort.

Als älteste Belegstelle des Wortes „humanitet“ führt Gode- 
froy 17) ein Zitat aus dem sog. Oxforder Psalter an, der wahr­

15) s. Du Cange, Glossarium mediae et infimae latinitatis. Niort 
1885, T. IV, S. 262.

16) Vgl. Heinrich Berger, Die Lehnwörter in der französischen 
Sprache ältester Zeit. Leipzig 1899. S. 263.

>’) Dictionnaire de l’ancienne langue fran/piise. Paris 1885.
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scheinlich zu Beginn des 12. Jahrhunderts verfaßt wurde und 
ursprünglich aus dem Kloster Montebourg stammt. Die Stelle 
lautet: „(Jesus) uel al pere (dem Vater gleich) sulunc la divi- 
nitet, maindre del pere sulunc la humainetet18)“ (Libri Psal- 
morum versio antiqua Gallica, Oxford, Ed. Michel, S. 258). Das 
Zitat ist aber für den damaligen Gebrauch des Wortes 
„humanite“ nicht beweisend, da die altfranzösischen Prosaüber­
setzungen des Psalters meist wörtlich den lateinischen Text der 
Vulgata wiedergeben. Es wäre daher eigentlich den Beispielen 
des vorausgehenden Abschnittes anzugliedern. Aber es findet 
sich „humanite“ auch in altfranzösischen Originalwerken in 
der gleichen Bedeutung (= menschliche Natur im Gegensatz 
zur göttlichen). So in dem Bestiaire des Philippe de Thatin 
(12. Jahrhundert), wo es von Gott heißt: „uns est en deite, tut 
en humanite“ (Ed. Bartsch, V. 139/140). Der Gegensatz zwi­
schen menschlicher und göttlicher Natur wird noch stärker be­
tont an einer Stelle des Bestiaire des normannischen Dichters 
Guillaume de Clerc (Ed. Reinsch, V. 188 u. 197). Von Christus, 
dem „esperital lion“, heißt es da, daß bei der Kreuzigung 
,,1’umanite i soffri mort“, und einige Verse weiter wird aus­
drücklich hervorgehoben: „L’umanite pout hom blesoer, / Sans 
la deite empeirer.“ Bei der Beschreibung des Einhorns als des 
Symbols Christi sagt der gleiche Dichter, daß Gott im Schoße 
einer Jungfrau Menschengestalt annahm: „En ceste prist huma­
nite“ (V. 1424). Geburt und Tod als die bedeutsamsten Merk­
male menschlicher Natur werden in Zusammenhang mit „huma­
nite“ gebracht an verschiedenen Stellen des Christinenlebens von 
Gautier de Coincy (Ed. A. Ott, Erlangen, 1922), so in Vers 
3035: „En la sainte pucele en prist humanite“ und in Vers 3013: 
„Mort soffri li dous sire selon l’umanite.“ Ein weiteres Beispiel 
bringt Tobler 19) : „lesseras (sterbend) humanite / Viveus en 
pure deite“ (Rose 5752).

Die zweite Bedeutung von afrz. humanite schließt sich an 
die entsprechende des mittellateinischen „humanitas“ an, ist also 
gleichzusetzen mit „vita humana“, mit dem Leben schlechthin. 
In einer Urkunde vom Jahre 1340 (Arch. J. J.71, pieoe 381) 
heißt es von einigen frommen Verstorbenen, daß sie eine Stif­
tung für die Kirche Sainte Nourrice in Reims gemacht hätten, 
„on temps qu’il avoient humanite“. Auch in der Farce von 

18) Der Cambridge-Ps. hat an der entsprechenden Stelle „humani- 
ted“; s. Berger a. a. O. S. 263.

19) Diese und die folgenden (noch unveröffentlichten) Belegstellen 
aus dem Toblerschen Wörterbuch sind mir in entgegenkommender 
Weise von dem Herausgeber, Professor Erhard Lommatzsch, Frank­
furt a. M., zur Verfügung gestellt worden, wofür ihm an dieser Stelle 
nochmals aufrichtig gedankt sei.
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Maistre Pierre Pathelin (V. 973) findet sich das Wort in der 
Bedeutung „irdisches Leben“: „eile sen va son humanite“ = er 
stirbt. (Druck v. Guillaume Le Roy, 1485 od. 1486.) Doch 
scheint die Verwendung von „humanite“ in dieser Bedeutung 
verhältnismäßig selten gewesen zu sein.

Eine neue und dem Afrz. eigene Bedeutung, die der Gruppe 
N zuzuzählen ist, erhält „humanite“ insofern, als damit bis­
weilen die menschlichen Geschlechtsorgane bezeichnet wurden 
(„pars corporis qua quis vir est aut mulier“). „Humanite“ wird 
also nicht für einen edlen Teil des menschlichen Körpers (etwa 
Kopf oder Herz) gebraucht, sondern für den Teil, der nach 
mittelalterlicher Auffassung der Sitz animalisch-sündhafter 
Triebe war. So wird von den Mönchen von S. Leu erzählt: 
„Aucuns d’eulz avalerent leur brails et monstrerent leir derriere 
et toute l’humanite que il portoient ...“ (Lit. remiss. ann. 1349 
in Reg. 78, ch. 247). In einem Mysterienspiel v. 1244 spricht 
Adam nach dem Sündenfall die Worte: „Donc je vueil char- 
cher Couverture / Pour musser mon humanite“, worauf die sze­
nische Bemerkung folgt: „Adonques doit Adam couvrir son 
humanite, faignant avoir honte.“ Eine weitere Belegstelle 
stammt aus späterer Zeit: „J’estoye ... tout nüd et bien hon- 
teux: le mieux que pouvoye, de mes mains je couvroye mon 
humanite“ (J. de Cartheny, Voyage du Chevalier errant, fo. 87 
r°, ed. 1557). Der pejorative Sinn von „humanite“ in dieser 
Bedeutung tritt noch schärfer hervor in einer Stelle, die Du 
Cange20) citiert: „Icellui Senwin ... envoia ledit Pierre ä la 
Humanite de sa mere vilainement“ (Reg. 120, ch. 274, ann. 
1382). Eine merkwürdige Bedeutung von „humanite“ führt 
Tobler unter Hinweis auf Rec. med. 27 an: „Teile der Alraun­
wurzel, die den menschlichen (männlichen oder weiblichen) Ge­
schlechtsteilen gleichen.“

Bei einem Schriftsteller des ausgehenden Mittelalters findet 
sich „humanite“ einmal in der Bedeutung von „Menschen­
würde“. In der von starkem Pessimismus durchsetzten Abhand­
lung „Le Curial“ berichtet Alain Chartier von den Höflingen, 
denen er sich selbst zuzählt, daß sie die Gesinnung Anderer mit 
Geld erkaufen, „et autresfoiz pour leur argent leur vendons 
nostre humanite precieuse“.

Humanite B scheint in der afrz. Literatur nur wenig ge­
bräuchlich gewesen zu sein. Tobler bringt zwei Zitate: „Povre 
gent (Dat.) fait d’umanite / Plus que tuit eil de la eite“ 
(G. Coinc. Zts. VI, I, 267) „faisoit or as povres asses d’umanites“ 
(G. Mrris. II, 18). Der hier zugrunde liegende Sinn von „Barm­
herzigkeit“ dürfte sich wohl in erster Linie auf Wohltaten mate­

20) a. a. O. S. 262.
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rieller Art beziehen. Aus dem Jahre 1493 führt Godefroy eine 
Belegstelle für die Bedeutung „bon aecueil, prevenance“ an: 
„Les habitans de Calais ayant este forces par les Anglois apres 
une tres vigoureuse risistanoe, ils se retirerent aupres du roy de 
France qui les regeut moult agreablement et leur fist faire moult 
de humanitez“ (Chron. de S.-Den. II, fo. 221). Es scheint je­
doch zweifelhaft, ob hier „humanitez“ gleichzusetzen ist mit 
„Menschenfreundlichkeit, Zuvorkommenheit“, zumal, da sich in 
der folgenden Renaissanceliteratur das Wort in dieser Bedeu­
tung nirgends findet. Viel näherliegend wäre die Annahme, daß 
es sich hier um ein Zurückgreifen auf das mlat. „humanitatem 
dare“ handelt, daß also mit „humanitez“ nicht Gaben geistiger, 
sondern leiblicher Art gemeint sind.

Überblickt man die im Afrz. vorkommenden Bedeutungen 
des Wortes „humanite“, so ist zunächst festzustellen, daß zwei 
davon („vita humana“ und „pars corporis qua quis vir est aut 
mulier“) dem Mittelalter allein angehören, während die übrigen 
sich bis in die Gegenwart erhalten haben. Gemeinsam ist allen 
mittelalterlichen Bedeutungsgruppen (wenn man von den beiden 
letzten, dem 15. Jahrh. entnommenen Beispielen absieht) der 
Umstand, daß mit „humanite“ etwas ausgesprochen Körper­
liches ausgedrückt wird. Die „humanite“ Christi, die Geburt, 
Leiden und Tod erdulden muß, ist in starken Gegensatz gestellt 
zu seiner Gottnatur. Von den frommen Stiftern der Kirche zu 
Reims wird rühmend hervorgehoben, daß sie ihr gutes Werk 
vollbrachten „on temps qu’il avoient humanite“, d. h. zu einer 
Zeit, da sie im Vollbesitz ihrer menschlichen Kräfte waren, also 
nicht etwa erst in ihrer Todesstunde, wo Reue oder Furcht vor 
kommender Strafe sie zu dieser löblichen Handlung hätten ver­
anlassen können. — Vollends betont ist das Körperliche in der 
Bezeichnung der menschlichen Geschlechtsorgane mit „huma­
nite“. Die „Menschlichkeit“ ist hier etwas, das entweder scham­
los enthüllt (s. Zitat von den Mönchen v. S. Leu) oder ängstlich 
bedeckt wird, nachdem der Mensch sich seiner Sündhaftigkeit 
bewußt worden ist (vgl. Zitat aus dem Mysterienspiel). „Huma­
nite“ gleichgesetzt mit „Körperlichkeit“ bedeutet nach mittel­
alterlicher Geisteseinstellung etwas Schwaches, Mühseliges, Hin­
fälliges, den Anfechtungen des Bösen Ausgesetztes, es bedeutet 
einen Zustand, der mit den Kräften der Seele überwunden wer­
den muß, es bedeutet eine Durchgangsstation auf dem Wege zur 
Ewigkeit. „Humanite“ ist im mittelalterlichen Vorstellungs­
kreis durchaus diesseitsgebunden und in dieser Gebundenheit 
durchaus eindeutig. Keinerlei Problematik knüpft sich an dieses 
armselige Wort, das durch eine tiefe Kluft von dem Bereiche 
der Seele und des Geistes geschieden ist.

Ganz allgemein läßt sich sagen, daß das Wort „humanite“ 
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in der afrz. Literatur relativ selten vorkommt21). Der Ge­
dankenwelt der Chanson de Geste lag es als Buchwort an sich 
fern, außerdem pflegte diese Dichtungsart das Menschliche nur 
in seiner Steigerung ins Heldenhafte darzustellen. So findet 
sich z. B. „humanite“ im Rolandslied kein einziges Mal. Aber 
auch der höfische Roman, der so reich ist an Entlehnungen aus 
dem Schriftlatein, ist an dem Wort achtlos vorübergegangen. 
Chrestien de Troye hat es nie gebraucht.

IV. Humanite in der Renaissance und im klassischen 
Zeitalter.

Von der Höhe eines geistig-sittlichen Begriffes, die „huma- 
nitas“ im ciceronianischen Zeitalter erreicht hatte, ist das Wort 
„Humanite“ während des Mittelalters in die Sphäre reiner Kör­
perlichkeit hinabgestürzt worden. Jahrhundertelang hat es sich 
von diesem Sturze nicht wieder erholen können. Während des 
Renaissancezeitalters erlebten Ciceros Persönlichkeit und sein 
Werk in Italien eine Wiedergeburt, die sich an die ersten Namen 
det humanistischen Geistesbewegung knüpft22). Mit der ita­
lienischen Kunstprosa kamen auch die lateinisch geschriebenen 
Werke der Humanisten nach Frankreich, und es wäre die Ver­
mutung naheliegend, daß auf diesem Wege auch das Wort 
„liumanitas“ auf französischem Boden zu neuem Glanze empor­
gestiegen wäre. Aber nichts dergleichen geschah. Du Bellay, 
der in schwärmerischem Nationalismus die Forderung aufstellte, 
die französische Sprache solle durch die Nachahmung der an­
tiken bereichert und auf diese Weise zum Range einer Bildungs­
sprache erhoben werden, nimmt in seiner „Deffence et Illustra­
tion de la langue frangoise“ (1549) von dem Wort „humanite“ 
keine Notiz, obgleich er des öfteren von Ciceros Stil spricht. 
Andererseits vermeidet Du Bellay offensichtlich den mittelalter­
lichen Gebrauch von humanite = vita humana, da er wiederholt 
in seiner Deffence den Ausdruck „vie humaine“ gebraucht.

Nur vereinzelt findet sich „humanite“ in den Bedeutungen 
N, B und Hs in der Literatur des 16. Jahrhunderts. So fragt 
Rabelais im „Gargantua“ 23) : ,,... aussi n’est ce la sante totale 
de nostre humanite boyre ä tas?“ Charron verlangt von dem 

21) Häufiger als das Substantiv „umanite“ findet sich im alt­
französischen Schrifttum das Adjektiv „umain“. Tobler belegt es mit 
zahlreichen Beispielen für die Bedeutungen N (von Menschenart) und 
B (menschenfreundlich). Das Gaufrev-Epos bringt (316) einen selt­
samen Ausdruck: „la mer humaine“ (überfährt Ogier, um zu Karl zu 
gelangen).

22) s. Th. Zielinski, Cicero im Wandel der Jahrhunderte. Leipzig 
1908, S. 224 ff.

23) Chap. XXI. 41. Ed. Abel Lefranc.
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Idealbild eines Weisen „une preud’hommie essentielle et invin- 
cible, qui tienne de soy-memes et par sa propre racine et qui 
aussi s’en puisse aracher et reparer que l’humanite de l’homme“ 
(Sagesse, II, 3). In der geistlichen Literatur des Zeitalters wird 
„humanite“, wie im Altfranzösischen, in der Bedeutung „Men­
schennatur Christi“ gebraucht: „... quant nostre seigneur Jesu- 
christ estoit sur terre on ne voyait que son humanite“ (Gentian 
Heruet d’Orleans, Epistre ou Advertissement au Peuple fidele 
de l’Eglise Catholique, touchant les differens qui sont 
aujourd’hui en la religion Chrestienne, Paris 1561, S. 17).

Neben diesen der Gruppe N zugehörigen Bedeutungen fin­
den sich auch vereinzelt Beispiele für B. In seiner „Institution 
de la religion chrestienne“ sagt Calvin, daß die Unkenntnis 
Gottes nur bei den Völkern herrsche, welche „les plus eslongnez 
de civilite et humanite“24) sind. In der calvinistischen Ge­
meinde scheint das Wort eine gewisse Rolle gespielt zu haben. 
Wir finden es wiederholt in „Le Reveille Matin des Francois et 
de leurs voisins compose par Eusebe Philadelphe Cosmopolite 
(i. e. Theodore de Beze), en forme de Dialogue, Edinbourg 
1574“. Beispielsweise im 2. Dialog: „Les plus barbares princes 
ont eu ceste humanite de recevoir les rois deiectez de leurs thro­
nes ...“ (S. 23). ,,... Or s’il est permis de se soustraire du 
magistrat violant la police humaine, a plus forte raison de celuy 
qui a viole toutes choses sainctes, voire l’humanite mesmes“ 
(S. 92). Von den Tyrannen heißt es „... que la peinture vive 
de sang innocent, qui crie vengeance, va tous les jours les 
ramentevant, devant le iugement de Dieu, et l’humanite des 
hommes“ (S. 113). „Aussi est-ce une grande misere de demeurer 
sous la servitude d’un tyran ... qui ne garde ni foy, ni loy, 
aucune equite ou droiture, non pas mesme l’humanite“ (S. 180).

„Humanite B“ ist in der Wirkungsweise noch ziemlich un­
kompliziert, es wird damit eigentlich nur der Gegensatz zu Grau­
samkeit bezeichnet. „... Aristote au premier livre de ses poli- 
tiques dit que la servitude a este introduite, quand aux guerres 
les vainqueurs se sont abstenus du sang, et ont espergne les 
hommes conquis, pour les vendre et s’en servir, et sembloit qu’il 
y eust quelque humanite en cela plus tost que ä tout tuer“ 
(Memoires de l’Estat de France, sous Charles Neufiesme, seconde 
ed. 1578. 3me vol. S. 88)24a). In der Bedeutung von „Men-

24) Cit. nach K. Glaser, Altfranzösisches Lesebuch des späteren 
Mittelalters. Halle 1926, S. 56.

24 a) Diese Zitate wurden mir liebenswürdigerweise von Herrn 
Dr. Schalk-Hamburg zur Verfügung gestellt, der mich — nach Druck­
legung der Arbeit — noch darauf aufmerksam machte, daß weitere Be­
legstellen für das 16. Jahrh. bei Jean Bodin (Les Six livres de la Repu-
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schenfreundlichkeit“ findet eich „humanite“ merkwürdigerweise 
einmal in der Anwendung auf Ludwig XI.: „Et n’usa pas 
Louys XI de plus grande humanite envers le fils qu’il avoit faict 
envers le pere?“ (Sayssel, Louis XII. p. 84) 25). Eine verein­
zelte Erinnerung an die antike Humanität taucht in einem Vier­
zeiler Pibrac’s auf:

..Ris. si tu veux, un ris de Democrite 
Puisque le monde est pure vanite, 
Mais quelquefois, touche d’humanite, 
Pleure nos maux des larmes d’Heraclite.“

Hs = humaniora artes definiert der Rechtsgelehrte Estienne 
Pasquier (1529-1615) in seinen „Recherches de la France“ 
unter Bezugnahme auf die oben zitierte Stelle bei Aulus Gellius 
als angemessen „ä une due humanite“. „Humanite B“ ist also 
hier in enge Beziehung gesetzt zu „Humanite Hs“, ebenso bei 
Loys le Roy (De la vicissitude des choses, Paris 1576)Car 
ainsi que l’humanite, l’honneur et la liberalite du prince est ce 
qui provoque et fait venir en avant l’avancement des arts.“ 24 a)

Die Bedeutungsgruppe G konnte in den oben angeführten 
Werken nirgends nachgewiesen werden.

Nicht viel häufiger und mannigfaltiger als im 16. Jahr­
hundert ist der Gebrauch des Wortes „humanite“ im Zeit­
alter der französischen Klassik. Die Verbreitung 
und die Anwendungsmöglichkeiten des Wortes in der Sprache 
des beginnenden 17. Jahrhunderts lassen sich einigermaßen er­
messen aus den Angaben eines der ersten französischen Wörter­
bücher, des „Thresor de la langue frangoise, tant ancienne, tant 
moderne“ von Aimar de Ranconnet (Paris 1606) 26). Rancon- 
net führt zunächst nur „humain, fort humain, humainement“ etc.

blique de J. Bodin, . .. Ensemble une Apologie de Rene Herpin. — 
Paris. J. Du Pays, 1583. 2 parties en 1 vol. in-8°) zu finden sind. 
Für die freundlichen Hinweise besten Dank!

25) Cit. nach Littre, Dictionnaire de la langue frangaise. Paris 1882. 
Art. Humanite.

26) Die Vorlage zu dem Wörterbuch Ranconets bildete ein älteres 
Werk: „Dictionnaire frangoislatin, auquel les mots frangois avec les 
manieres d’user d’iceulx, sont tournez en latin, corrige et augmentte par 
Maistre Jehan Thierry avec l’aide et diligence de gens scavants. 
Paris 1564.“ Dieses soll nach Angabe des Verfassers die Weiterführung 
eines von Robert Estienne geplanten und teilweise schon begonnenen 
Wörterbuches sein. Ranconet hat das Werk von Thierry überarbeitet 
und, wie er in der Einleitung sagt, insbesondere die Ausdrücke der 
Marine, der Jagd und der Falknerei hinzugefügt, die bei Thierry fehlen. 
Ranconet hatte noch nicht die letzte Hand an sein Wörterbuch ge­
legt, als er im Gefängnis starb. Die Herausgabe erfolgte dann durch 
Jean Nicot, „vivant conseiller du Roy, et Me. des Requestes extra- 
ordinaire de son Hostel“, im Jahre 1606. Die Angaben über „humain. 
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an und bringt dann — allerdings meist im negativen Sinne — 
einige Bedeutungen von „humanite“, die sämtlich der Gruppe B 
angehören: „Faute d’humanite, c’est de ne vouloir receuillir 
gens estrangers, Inhospitalitas. — Qui n’a en soy aucune huma­
nite, douceur ne courtoisie, Inhumanus. — Il me sembloit que 
tu m’enseignois ceste humanite laquelle je ne puis trouver en toy 
quand j’en ay ä faire. — Mihi docere videbaris istius generis 
bumanitatem, qua quidem utor abs te. — Perseverer en son 
humanite, constare suae humanitati.“ Zum Vergleich seien noch 
je ein französisch-englisches und ein französisch-lateinisches 
Wörterbuch jener Zeit herangezogen. In seinem „Dictionarie of 
the French and English tongues“ (London 1611) gibt Rändle 
Cotgrave folgende Übersetzungen für „humanite“: Huma- 
nitie, courtesie, civilitie, gentlenesse, mildenesse, affabilitie, trac- 
rablenesse; also, humanitie, or mans nature, human condition, 
or state. Entsprechend sind die Übertragungen von „humain“ 
und „humainement“. Die Angaben der 2. Auflage von 1632 
stimmen mit der von 1611 überein. Angefügt ist der Auflage 
von .1632 ein von Robert Sherwood Londoner bearbeiteter 
englisch-französischer Teil. Hier findet sich „Humanite“ als 
Übersetzung der oben angeführten englischen Ausdrücke neben 
den französischen Wörtern: benignite, courtoisie, gracieusite, 
civilite, affabilite, candeur, honnestetc, mansuetude u. a. m.

Der „Invantaire des deus langues, frangoise et latine: Assorti' 
des plus utiles curiositez de l’un et de l’autre Idiome par le 
P. Philibert Monet, de la Compagnie de Jesus (A Lyon 
1635) “ 27) ist insofern bemerkenswert, als er alle vier, dem Latei­
nischen entsprechenden Bedeutungen von „Humanite“ anführt: 
„la race des hommes. Hominum genus. Humana gens. Hu- 
manum genus. — La nature de chaque homme, et de tous les 
hommes. Natura hominis. Natura humana. Natura hominum. 
Mortalium omnium natura. —1 .'L’affinite naturele et cognotion 
d’antre tous les hommes. Communis liumanitas. Mortalium 
inter ipsos communis liumanitas. Communio humanitatis inter 
omnes mortales. Naturae cognotio, et generis affinitas, omnibus 
communis. —- Naturei santimant d’affection et amour de tous 
les hommes, les uns anvers les autres. Communis humanitatis 
hominum erga homines naturalis sensus. Ex eiusdem generis 
cognotione, naturalis sensus amoris hominum, inter ipsos. —

humainement, humanite“ usw. stimmen bei Thierry, Ranconet und 
Nicot vollständig überein.

27) Im gleichen Jahre erschien vom gleichen Verfasser in Genf 
ein Abbrege du parallele des langues frangoise et latine, rapporte au 
plus pres de leurs proprietes. Die Angaben über „Humanite“ stimmen \ 
mit denen des „Invantaire“ wörtlich überein.



„II um'inite.“ 17

Courtoisie, douceur do nature haee humanitas, Coinilas. Horum 
facilitas, suavitas. Personnage plein (l’humanite. Homo per- 
humanus. pereomis, pcreominodu-, Hnmanitate singulari homo. 
Homo quo homine, vix alias sit commodior, eomior, facilior ad 
omnem rationem huinanitatis. Lettres humaines; haee Huma­
nitas, tis. Humanae litterae. Humaniores litterae.1 Humanitas 
et doctrina. Politior eruditio. Cultior litteratura. Comitius et 
politius litterarum genus. Politior humanitas. -- Eeole d’huma- 
nite. Humanitas, tis. Huinanitatis schola. Humanior schola. 
Humaniorum gymnasium.“ -- Neu ist die Gleichsetzung von 
„Humanite“ (im Singular) mit „humaniores litterae“ und die 
Übersetzung des gleichen Wortes mit ..humaniorum gym­
nasium“, also dem Orte, wo die „humaniores artes“ vermittelt 
werden. Nach den Angaben Baneonnets, Cotgraxes und Monets 
könnte es den Anschein haben, als ob die Bedeutungsgruppe B 
im 17. Jalirh. ausschlaggebend gewesen wäre oder doch wesent­
lich vorgeherrseht habe. Ein Einblick in die zeitgenössische 
Literatur führt jedoch zu einem andern Ergebnis. Danach tritt 
die Gruppe X ganz augenscheinlich in den Vordergrund. Zu­
nächst in dem theologischen Schrifttum. „Humanite“ findet sich 
hier wie in der afrz. Literatur als Bezeichnung für die Men­
schennatur Christi. Doch schon in etwas geklärterem und ge- 
hobenerem Sinn, nicht mehr als bloßer Ausdruck des Leidens 
und der Mühsal. Godeau (1605-1672) weist darauf hin, daß 
die Menschennatur des Heilands von keiner Sünde befleckt war: 
„Je vois l’ouvrage du Saint-Esprit en votre Humanite que nul 
peclie n'a eorrompue.“ Dtipin erklärt in seiner „Histoire de 
l’Egliso“ das Wesen dos Xestori.ui isinus mit den Worten: 
„Nestorius ne pouxait consentir que l'on attribuät ii la Divi­
nite les infirinites et los bassesses de l’homme et ä l’humanite les 
attributs de la Divinite.“ Pascal bezeichnet einmal die Brot­
gestalt, unter der Christus im Altarsakrament gegenwärtig ist, 
als „humanite1' und bringt sie in Gegensatz zu der Göttlichkeit, 
die sieh in der Allgegenxvart offenbart: „Saehant quo nous som- 
mes grossiers, il nous eonduit ainsi a l’adoration de sa divinite 
presente en tous les lieux par celle do son humanite presente en 
un lieu particulier“ (Prov. 16. 11). — Ein Zurückgreifen auf 
den mittelalterlichen Sinn von „humanite N — Leid, Elend“ 
findet, sieh bei Bourdalouc (Retraile Spirit. 5P jour): „Qu’un 
dieu fait homme ombrasse la pauvrete, les niepris, les souf frances. 
la croix, ce sont. les suites et coinme les engagements dont il s’ost 
revetu.“ Bossuet hebt als Kennzeichen christlicher „humanite N“

28) Zit. nach Aine Bescherelle. Nouveau. Dictionnaire National ou 
Dictionnaire Universal de la langue franqaisa. Paris 1887. Art. IIu- 
manite.

Ztschr. f. Irz. Spr. u. Lit. LV 1. 2.
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die Frömmigkeit hervor und wendet sich gleichzeitig gegen die 
Gottlosen, die ihre Umwelt nach sich selbst, einschätzen: „Que 
les impies ne jugent pas tous les hommes par eux-memes; qu'ils 
ne degradent pas l’humanite toute entiere, apres s’etre indigne- 
ment. degrades eux-memes.“29) — „HumaniteN“ als Begren­
zung der menschlichen Natur ist in folgenden Zitaten enthalten : 
„Ou dit, qu’une chose est dessus de l’humanite pour dire, qu’elle 
passe les forces humaines, la portee ordinaire des forces 
humaines. L’humanite n’a permis en aucun temps d’atteindre 
ä une perfection absolue“ ■i0). (Fenelon.) ,,... il voudra s’elever 
au-dessus de l’humanite et il n'est qu’un homme“ (Pascal, Ern­
sees, Art. II, 140). „C’est sortir de l’humanite que de sortir du 
milieu“ (Pascal, Pensecs, Art. VI, 378). „C’est un chef-d’oeuvre 
de l’esprit, l’humanite ne va pas plus loin“ (La Bruyere)31). — 
Auch Moliere verwendet Humanite N des öfteren (von einer 
Stelle abgesehen, von der später die Rede sein soll) neben „hu­
main, humaniser“, so in Depit, amoureux, acte II, scene 8:

..Doncqucs. si de parier le pouvoir m’est ötc
Pour moi, jäime autant perdre aussi l’humanite.“

Eine humoristische Gegenüberstellung von „divinite“ und 
„humanite“ bringt Pierre Richelet32) in folgendem Zusammen­
hang: Saucy erzählt in seinen „Confessions“ (eh. 7), daß der 
junge Noaiiles vom Hofe verbannt wurde, weil er seine Vor­
liebe für die Frauen in die Verse gekleidet hatte:

..Nul hcur. nut bien ne me eontonte 
Absent de ma divinite.“

In dem Exemplar, das Richelet vorlag, hatte der König 
folgenden handschriftlichen Zusatz gemacht: „N’appelles point 
ainsi ma taute, Elle aime trop l’humanite.“ Dem 17. Jahrhun­
dert gehört wohl auch die Redensart an: „reposer son humanite“ 
im Sinne von „ausruhen“. Sie findet sieh erstmalig in der 
„Comedie des Proverbes“ (1G1G) Sc. V, wo Alaigre ausruft: 
„laisse reposer mon humanite“.

Fiir „HumaniteG“ findet, sich eine wichtige Belegstelle bei 
Bernard Lamy in seiner 1699 in vierter Auflage erschienenen 
„Rhetorique ou l’Art de parier“ in Kap. V (Reflection sur 
l’abondcince des termes qu'on a pour s’exprimer) heißt es: „Les 
noms qui marquent ces idees s’appellent abstraits, comme ce mot 
„humanite“ qui marque l’homme considere en general sans qu’on

2’) cit. nach Littre a. a. O.
3ß) cit. nach Besehcrellc «. a. O.
31) cit. nach Uatzfcld-Darmestetcr, Dictiowiaire General, de la 

langue francaise, Art. Humanite.
i. s. Dictionnaire de la langue francyiise, ancienne et moderne, 

Paris 1728, Art. Humanite.
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pense a aucun homme en particulier.“ Man wird nicht fehl 
gehen, wenn man in dieser Erklärung von „Humanite G“ als 
Abstraktum, d. h. als Begriff, der im Verhältnis zu seinem Ob­
jekt (homme) an Inhalt ärmer ist, eine gewisse pejorative Ein­
schätzung vermutet. Dies wird bestätigt durch die Verwendung 
von „Humanite G“ in der zeitgenössischen Literatur. So heißt 
es in der IX. Satire des Mathurin Regnier:

„Ainsi l’humanite sottement abusee,
Court ä ses appetits, qui l’aveuglent si bien,
Qu’encor qu’elle ait des yeux, si ne voit eile rien.“

Ninon de Lenclos verwendet in ihren Briefen „humanite“ 
wiederholt mit dem Beiwort „pauvre“. „Il est vrai qu’il 
n’a pas trop bonne opinion de la pauvre humanite (Au 
marquis de Sevignell).“ —- „Mais que leur avait fait la pauvre 
humanite (Au meme XXVII).“ — In ähnlichem Sinne ist m. E. 
auch die vielumstrittene Stelle bei Moliere (Don Juan HL 2) 
aufzufassen, wo Don Juan zu dem Bettler, dem er ein Almosen 
gibt, sagt: „Va, va je te le donne pour l’amour de l’humanite.“ 
In der Ausgabe von Moland wird dieser Ausspruch damit er­
klärt, „que c’est en ce moment meme que Don Juan accomplit 

, la seule action louable qu’il fasse de toute la piece et vole au 
secours d’un de ses semblables en peril“. Durch eine solche Aus­
legung wird die Einheitlichkeit des Don Juan-Charakters, wie 
ihn Moliere zeichnet, ganz erheblich beeinträchtigt. Viel mehr 
einleuchtend ist die Interpretation der Edition des Grands Egri- 
vains, die „humanite“ = „Genre humain“ setzt, wenn auch diese 
Bedeutung in keinem zeitgenössischen Wörterbuch sich vor­
findet, worauf Brunot33 34 35 * *) hingewiesen hat. Walther Küchler3*) 

' interpretiert „pour l’amour de l’humanite“ folgendermaßen: 
„Nicht um der Liebe zu Gott willen, nicht aus der caritas der 
Gläubigen, sondern aus Liebe zum Menschlichen“; er setzt also 
„humanite = nature humaine“. Der Situation und dem Charak­
ter des Don Juan besser angepaßt erscheint es mir aber, humanite 
= genre humain zu setzen, weil dadurch gerade der von Küchler 
betonte „Spott gegen Gott“ noch deutlicher zur Geltung kommt. 

- Das menschliche Geschlecht, das von Gott geliebt wird, ver­
achtet der Spötter Don Juan als etwas Inferiores, als die große 
unpersönliche Masse, als das profanum vulgus, mit dem er spielt, 
an dem er seine Launen ausläßt, wie er es mit dem zweideutigen 
Worte „amour“ andeutet38).

33) Histoire de la langue frangaise. T. IV. S. 576.
34) Moliere. Teubner 1929. S. 107 f.
35) Nach der ersten Aufführung des Don Juan wurde die Stelle

als anstößig gestrichen. — Auch Hanns Heiss erwähnt die Huma­
nität bei Moliere immer im Zusammenhang mit „Gehorsame Achtung

2*
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Bossuet verwendet einmal Humanite G in einem Zusammen­
hang, dem zwar jeder pejorative Beigeschmack fehlt, als Aus­
schmückung für die Heldentat des Prinzen Conde, aber immer­
hin in einem gewissen Abstand von dem übrigen Wirkungs­
bereich seines Feldherrnruhmes: „Que ne doit point le royaume 
ä un prinoe qui a honore la maison de France, tout le nom fran- 
qais, son siecle et pour ainsi dire l’humanite toute entiere (Louis 
de Bourbon).“ — Als einziger hat Fenelon Humanite G als 
einen Begriff auf gefaßt, der über Vaterland und Familie zu 
setzen ist und offenbart sich dadurch als Vorläufer der Ideen des 
18. Jahrhunderts: „J’aime mieux ma famille que moi-meme, 
ma patrie que ma famille, l’humanite que ma famille36).“

Am wenigsten verbreitet ist im 17. Jahrhundert der Ge­
brauch von Humanite B. Eine Stelle findet sich bei Moliere 
(Les Fourberies de Scapin, I, 3). Hyacinte beschwört Scapin, 
ihr und ihrem Geliebten behilflich zu sein. Scapin willigt ein 
mit den Worten: „H faut se laisser vaincre, et avoir de l’hu- 
manite.“ Francois de Sales spricht von der humanite im Sinne 
von „göttlichem Erbarmen“ in seiner „Introduction ä la vie 
devote“, Chap. II ... „notre sauveur, lequel en son humanite 
regarde des le ciel toutes les personnes du monde ...“. Bei 
Bossuet wird einmal „Milde, Menschenfreundlichkeit“ als eine 
das Heldentum bedingende Tugend bezeichnet: „Loin de nous 
les heros sanB humanite. Ils forcent les respects, mais ils n’ont 
pas les coeurs“ (Louis de Bourbon) 37). Racine gebraucht huma- 
nife nur ein einziges Mal, und zwar auch im Sinne von B. In 
Berenice Acte IV, Sc. VHI fordert Antiochus den Titus auf, 
sich zu Berenice zu begeben:

„Sauvez tant de vertus, de gräces, de beaute 
Ou renoncez, seigneur, ä toute humanite.“

Auch bei Corneille ist das Wort nur einmal, ebenfalls in der 
Bedeutung B anzutreffen:

„0 d’un lache tyran ministre encor plus lache 
Qui sous un faux semblant d’un peu d’humanite 
Penses contre mes pleurs faire sa sürete.“

(Pertharite, Roi des Lombardes, V, 3.)
Der Übersetzer griechischer und römischer Klassiker, Perrot 
d’Ablancourt, gebraucht — vielleicht unter dem Einfluß seiner 
antiken Studien — den Ausdruck: „Il est depouille de toute

vor der Natur, Forderung der Natürlichkeit, des Maßhaltens“ (Moliere, 
Leipzig, 1929. S. 135 u. S. 170). Die Abhandlung: „Moliere a-t-il in- 
troduit le mot ,Humanite“ en franjais?“ (l’Intermediaire des Chercheurs 
et Curieux VIII) war Verf. leider nicht zugänglich.

36) cit. nach Sully Prudhomme, Patrie et Humanite, Paris 1913. 
”) cit. nach Littre a. a. 0. 
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sorte d’humanite.“ De La Rochefoucauld, sieht in der „huma­
nite“ eine Art von gesteigerter „politesse“, wenn er im Verkehr 
mit Freunden auf die gegenseitige Diskretion hinweist: „H y a 
de la politesse et quelquefois meme de l’humanite, ä ne pas 
entrer trop avant dans les replis de leur cceur“ (Reflexions diver­
ses, II: De la Societe). Fenelon hebt in seinen „Aventures de 
Telemaque“ wiederholt „Humanite B“ als eine notwendige 
Eigenschaft des wahren Helden hervor. So an folgenden Stellen: 
„La vraie gloire ne se trouve point hors de l’humanite. Q'ui- 
conque prefere sa propre gloire aux sentimens de l’humanite, est 
un monstre d’orgueil et non pas un homme (Liv. XI).“ — 
„Quand ils virent qu’Idomenee prenoit des sentimens d’humanite 
et qu’il voulait etre leur pere, ils ne creignirent plus la faim ... 
(Liv. XIII).“ ■— In einer neuartigen Schattierung erscheint 
„Humanite B“ bei Fenelon an einer anderen Stelle, wo das Wort 
in Verbindung mit „etranger“ gebraucht wird und soviel be­
deutet wie „urbanite = Weltgewandtheit, feines Benehmen: 
„... son fils Bocchoris n’avoit ni humanite pour les etrangers, 
ni curiosite pour les sciences, ni estime pour les hommes ver- 
tueux, ni amour pour la gloire (Liv. II)“. Fenelon bezeichnet 
hier das Fehlen der „Humanite“ bei einem Prinzen als ebenso 
schweren Mangel wie Gleichgültigkeit gegenüber den Wissen­
schaften, dem Vaterland usw. Er hat damit als erster der Be­
deutung „Humanite B“ eine neue Wendung verliehen, die erst 
im 18. Jahrhundert zu voller Entfaltung gelangen sollte38).

In einer der Fabeln seiner Spätzeit „Le loup et les bergers“ 
(X, 5) verwendet auch La Fontaine das Wort „humanite“:

„Un loup rempli d’humanite
(S’il en est de tels dans le monde) 
Fit un jour sur sa cruaute, 
Quoiqu’il ne l’exergät que par necessite, 
Une reflexion profonde.“

Regnier (in der Ed. des Grands Eorivains) interpretiert folgen­
dermaßen: „L’humanite du loup n’est qu’une velleite de bien 
faire qui lui passe vite.“ Gegen die Annahme, daß es sich um 
eine vorübergehende Anwandlung handelt, spricht das voraus­
gehende „rempli“, ebenso Zeile 4, wonach der Wolf schon von 
jeher seinen Raubtierinstinkten nur zwecks Stillung seines 
Hungers nachgegeben hatte. Wir haben es hier vielmehr mit 
einer ausgesprochenen Form von „Humanite B“ zu tun, der 
Wolf ist erfüllt von „Menschlichkeit“. Aber, wie Vossler tref-

S8) Daß Fenelon auch in der Folgezeit als einer der Vorkämpfer 
des Humanitätsgedankens galt, geht u. a. daraus hervor, daß Marie 
Joseph Chenier in seinem Fenelon-Drama v. 1793 das Wort „humanite“ 
seinem Helden wiederholt in den Mund legt: „de l’humanite je plai- 
derai la cause“ (III, 2), „servons l’humanite“ (III, 3). 
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fend bemerkt39), „Ironie und Pathos sind die Grundnoten, aus 
denen die lyrische Melodie dieser Fabel geflochten ist“. Die 
ganze Situation ist von vornherein ins Bereich des Unwirklichen 
gerückt (wie Zeile 2 deutlich hervorhebt), denn ein Wolf „rempli 
d’humanite“ ist eine contradictio in adjecto. Es wäre sogar 
denkbar, daß bei dem Wort „humanite“ La Fontaine noch die 
Bedeutung N mit vor Augen geschwebt hat, daß er seinem Wolf 
nicht nur Menschlichkeit, sondern auch Menschennatur andich­
ten wollte. — Die angeführte Stelle der La Fontaine’schen 
Fabel ist eine der wenigen der Literatur, an denen das Wort 
„humanite“ in ausgesprochen ironischem Sinne verwendet wird.

Bereits im 16. Jahrhundert war „Humanite Hs“ gebraucht 
worden als Fachwort der Pädagogik. Man bezeichnete damit 
das eine, später die zwei Studienjahre, die in dem Studienplan 
der Colleges der Rhetorikklasse vorausgingen. „Il ne doit plus 
y avoir“, so heißt es in der Studienordnung der Jesuiten, „que 
cinq classes d’etudes inferieures: une de rhetorique, une d’huma­
nite et trois de grammaire“. Später wurde dann, wie wir sehen 
werden, der Ausdruck „Humanites“, den die Jesuiten auf die 

• Klasse zwischen der Grammatik und der Rhetorik beschränkt 
hatten, auf die Gesamtheit der literarischen Studien ausgedehnt. 
Im 17. Jahrhundert bestand er jedenfalls noch in der von den 
Jesuiten festgelegten zeitlichen Beschränkung. So erzählt Saint- 
Simon von der pädagogischen Tätigkeit eines Priesters: „Le 
P. Saulecque, religieux de Sainte Genevieve, excellait a regenter 
l’eloquenoe et les humanites“10). In Molieres „Malade imagi- 
naire“ (IH, 3) gesteht Beralde den Ärzten wohl eine gute Col- 
lege-Bildung zu: „Ils savent la plupart de fort beiles humanites, 
savent parier en beau; latin ...“, aber Krankheiten zu kurieren 
verstehen sie nach seiner Meinung nicht. '

Zusammenfassend läßt sich über das Vorkommen und den 
Anwendungsbereich des Wortes humanite im 16. und 17. Jahr­
hundert folgendes sagen’: Die Anwendung ist relativ selten. 
Im 16. Jahrhundert fehlt die Bedeutungsgruppe G, während 
sie im 17. Jahrhundert mehr in den Vordergrund tritt. Die 
Bedeutungsgruppen N und B, die in der Antike eine so große 
Mannigfaltigkeit von Nuancen gezeigt hatten, sind ohne Ein­
fluß. Die klassische Literatur hat die Bedeutungsentwicklung 
des Wortes humanite nicht gefördert. Es wäre indessen .verfehlt, 
aus dieser Tatsache unmittelbare Schlüsse auf den kulturellen 
Charakter des Zeitalters ziehen zu wollen. Denn eine Reihe

") La Fontaine und sein Fabelwerk. Heidelberg 1919. S. 166.
40) zit. nach Littre, a. a. O., vgl. auch die oben angeführten Be­

deutungen von „humanite“ in dem Invantaire des deus langues, fran- 
goise et latine von Philibert Monet (1635). 
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von Synonyma standen gerade für N und B zur Verfügung 
(z. B. nature humaine, douceur, honte etc.), von denen auch ent­
sprechender Gebrauch gemacht wurde41). Immerhin ist die ge­
wisse Zurückhaltung gegenüber dem Worte humanite, das in 
den Bedeutungen N, G und B logischerweise sich auf die Ge­
samtheit der Menschen erstreckte, in dem Zeitalter des Abso­
lutismus durchaus erklärlich. Denn das Idealbild der „huma­
nite“ konzentrierte sich damals in der Person des Königs, und 
strenge Standesgesetze schieden Adel und Volk. Als erster hat 
Fenelon sich zu dem ethischen Gehalt des Wortes humanite be­
kannt und damit die Brücke geschlagen zu dem Zeitalter, in dem 
das Wort seine Renaissance erleben sollte.

V. Humanite im 18. Jahrhundert.
1. Die Wörterbücher.

Die Bemühungen um Reinigung und Reinerhaltung der 
französischen Sprache, die von Schriftstellern und Wissenschaft­
lern ausgehend das ganze 17. Jahrhundert hindurch teils im 
Einklang mit der französischen Akademie, teils gegen sie sich • 
geltend machten, fanden gegen Ende des Jahrhunderts ihren 
sichtbaren Ausdruck in der Veröffentlichung einer Reihe von 
Wörterbüchern. Einen ersten schüchternen Versuch stellt der 
oben erwähnte Dictionnaire von Ranconnet (1606) dar, dem in 
der Zeit von 1660-1680 eine Anzahl ähnlicher Werke folgten, 
die aber an Bedeutung ihren Vorgänger in keiner Weise über­
ragen. Es sind teils französisch-fremdsprachliche Wörterbücher 
(wie der Tresor des deux langues franqaise et latin von P. Gau­
din, der 1677 in Genf erschienene Dictionnaire franqais-italien 
eines unbekannten Autors und das 1679 in London erschienene 
Französisch-Englische und Englisch-Französische Wörterbuch 
von Georg Miege), teils reine Wortsammlungen der französi­
schen Sprache (wie der Dictionnaire royal von P. Porney 
1676) 42). Einen entschiedenen Fortschritt bedeutet das Werk 
von Pierre Richelet (1631-1698): Dictionnaire de la langue 
franqaise, ancienne et moderne. Es darf als erstes die Bezeich­
nung „Wörterbuch der französischen Sprache“ mit Recht führen, 
wenn sich auch viele Anzeichen der raschen Arbeitsweise des Ver­
fassers (er beendete den umfangreichen Band in 15 Monaten) 
bemerkbar machen. In den folgenden Auflagen, wovon eineReihe 
in das 18. Jahrhundert fällt, wurden die bestehenden Mängel nach 

41) In den Maximes von La Rochefoucauld finden sich z. B. sehr 
oft die Wörter: doucer, compassion de nos ennemis, bonte, civilite, sensi- 
bilitö, cl&mence, pitie, aber humanite nur ganz vereinzelt.

42) Näheres s. Brunot, Histoire de la langue frangaise des origines ä 
1900. Paris 1913. T. IV. S. 25 ff.
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Kräften ausgemerzt und ergänzende Zusätze vorgenommen43). 
— Der Artikel „Humanite“ i6t bei Richelet recht mager aus­
gefallen. Er führt die Bedeutungsgruppen N, B und Hs an, 
G fehlt. N ist als „terme de theologie“ in den Vordergrund ge­
rückt. Die volkstümliche Redensart „reposer Bon humanite“ wird 
als veraltet und selten bezeichnet, während sie in dem zehn Jahre 
später erschienenen Wörterbuch von Furetiere ohne diese Zu­
sätze erscheint. Interessant ist, daß auch „Humanite (Urbani- 
tas, Comitas, Humanitas) = Douceur, Honnetete“ die Bezeich­
nung „selten“ trägt. Den Herausgebern von 1728 dürfte also 
die Verwendung des Wortes in diesem Sinne bei Fenelon ent­
gangen sein.

Im Wettbewerb mit dem Wörterbuch der Akademie, an dem 
bereits seit 70 Jahren gearbeitet wurde, erschien 1690 von An­
toine Furetiere, dem Verfasser des bekannten „Roman bour­
geois“, ein „Dictionnaire universel, contenant generalement tous 
les mots frangais, tant vieux que moderne, et les Termes des 
Sciences et des Arts (A la Haye)44). Schon während der Arbeit 
an dem Werke wurde Furetiere von der Akademie, die durch 
dieses Konkurrenzunternehmen das Monopol, das sie auf Her­
stellung eines Wörterbuches45) erworben hatte, geschädigt sah, 
ausgeschlossen. Furetiere war nicht wie Richelet „puriste“. Sein 
Dictionnaire steht daher mit der lebenden Sprache in engerem 
Zusammenhang, er ist reicher und vielseitiger als die seinerVor­
gänger; auch hat Furetiere viel wissenschaftliches Material, das 
ihm während der Zeit seiner Zugehörigkeit zur Akademie zur 
Verfügung stand, verwertet. Sein Artikel „Humanite“ ist dem­
gemäß auch umfangreicher und zeitgemäßer als der bei Richelet. 
Die Bedeutungsgruppen sind in der Reihenfolge N, B, Hs an­
geführt, G fehlt hier ebenfalls. N ist zunächst vom theologi­
schen Standpunkt aus behandelt und bei dieser Gelegenheit ein 
wesentliches Unterscheidungsmoment der protestantischen Lehre 
von der katholischen hervorgehoben: „Les Lutheriens croyent 
que l’humanite de Jesus-Christ est devenue toute-puissante, im­
mense, infinie, et qu’elle est confondue avec la Trinite.“ Neben 
der theologischen Bedeutung von N führt Furetiere den Sinn 
von „etwas den Kräften und Fähigkeiten der menschlichen 
Natur entsprechendem“ an: „Humanite signifie aussi une chose 
accomodee a la portee ordinaire des forces humaines.“ Die 
Gruppe B ist besonders ausführlich behandelt und reichlich mit

43) Verf. hat die Auflage vom Jahre 1728 vorgelegen.
44) Auch Furetiere’s Werk hat noch im 18. Jahrh. eine Reihe von 

erweiterten und verbesserten Auflagen erlebt. Vorgelegen hat Verf. 
die von 1727.

ls) Dieses erschien erstmalig i. J. 1694.
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Zitaten aus zeitgenössischen Schriftstellern belegt, u. a. auch 
aus Fenelon. „Humanite signifie en Morale, Douceurs, bonte, 
honnetete, tendresse, sensibilite pour les malheurs d’autrui. Les 
Sauvages, les tyrans semblent avoir renonce a toute humanite.“ 
Humanite N als Synonym von urbanite wird als Kennzeichen 
der Franzosen hervorgehoben : „Les Franqais regoivent les etran- 
gers avec beaucoup d’humanite.“ Und dann folgt in gleichem 
Zusammenhänge eine neue Bedeutungsnuance: „Cette dame 
commence ä avoir de l’humanite; c’est ä dire, de la sensibilite, 
de la tendresse.“ Humanite stellt also hier das Gegenteil von 
Sprödigkeit dar. Hs ist nicht mehr in der herkömmlichen 
Weise behandelt, sondern auf die Gesamtheit der „Humaniora“ 
ausgedehnt: „Les lettres humaines, la Grammaire, la Rheto- 
rique, la Poesie. Ce qu’on apprend dans les Colleges jusqu’ä la 
Philosophie exclusivement.“ —- Neu ist angeführt der sprich­
wörtliche Ausdruck „payer le tribut de l’humanite“ für „ster­
ben“. In gleichem Zusammenhang findet sich die Redensart 
„reposer son humanite = se mettre ä son aise, chercher ses com- 
moditez“ ohne den Vermerk des Veraltetseins40), obgleich dieser 
Ausdruck, wie oben erwähnt, auf die Comedie des Proverbes 
von 1616 zurückgeht. Im Jahre 1736 veröffentlichte der Abbe 
Gabriel Girard in Paris ein Lexikon mit dem Titel „Synonymes 
frangais, leurs differentes significations, et le choix qu’il en 
faut faire pour parier avec justesse.“. Unter den Schlagworten 
„beijin, doux, humain“ wird auch der Begriff „Humanite“ be­
handelt. Zu der oben erwähnten Deutung Furetieres: „Huma­
nite = das Gegenteil von Sprödigkeit bei einer Frau“ steht im 
Gegensatz die Bemerkung Girards, daß man „humain“ nur auf 
Männer anwenden solle, „parcequ’ils se trouvent dans de plus 
frequentes occasions de faire paroitre leur humanite ou leur in­
humanite“. Humanite ist nach Girard in erster Linie eine 
Eigenschaft des Herzens, sie besteht darin, „qu’on s’accomode et 
qu’on se prete au diverses situations oü se trouvent ceux avec qui 
Fon est en relation d’amitie, d’affaires, ou de dependance“. Auch 
das Kriegshandwerk schließt die Humanität nicht aus, ja sie 
ist hier sogar vielleicht besser vertreten als bei anderen Ständen, 
denn „si l’on examinoit bien la fagon de penser de chaque etat, 
on trouveroit que le Soldat les armes au point est plus humain 
que le Partisan la plume ä la main“. Am Schluß wird „huma­
nite“ nochmals zusammenfassend definiert: „La vraie humanite 
consiste ä ne rien traiter ä la rigueur, ä excuser les feublesses, a 
supporter les defauts, et ä soulager les peines et la misere du 
prochain quand on le peut.“

46) Auch der Dictionnaire comique, satyrique-critique, burlesque 
etc. von Philibert Joseph Le Roux (Lyon 1735) führt „reposer son 
humanite“ mit der gleichen Definition an.
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Im Laufe des Jahrhunderts tritt die Bedeutungsgruppe B 
deutlich in den Vordergrund aus Gründen, die an der Hand des 
Vorkommens des Wortes in der Literatur weiter unten ausführ­
licher erörtert werden sollen. Die Jahre 1753-1758 brachten 
für Frankreich das bedeutendste Ereignis des Jahrhunderts auf 
geistesgeschichtlichem Gebiet, das Erscheinen der großen Ency- 
klopädie. „Encyclopedie ou Dictionnaire raisonne des Sciences, 
des Arts et des Metiers, par une Societe de Gens de Lettres“ war 
der Titel des Werkes, der in dem Worte „raisonne“ schon eine 
Kampfansage an Tradition und Autoritätsglauben enthielt. An 
der Hand der einzelnen Artikel sollte, wie D’Alembert in seinem 
„Discours preliminaire“ hervorhebt, nachgewiesen werden, daß 
die Geschichte der Menschheit eine Geschichte des Fortschrittes 
des menschlichen Geistes darstellt. Von diesem Gesichtspunkt 
aus betrachtet muß der Artikel „Humanite“ einigermaßen ent­
täuschen. Insofern als der von D’Alembert und anderen Mit­
arbeitern des öfteren verwendete Begriff „Humanite G“ über­
haupt nicht erörtert wird. Auch die Bedeutungsgruppen N und 
Hs bringen durchaus nicht, wie man erwarten könnte, neue 
und 'zeitgemäße Definitionen. So ist die Erklärung des Be­
griffes der Menschennatur Christi bei Nestorius fast wörtlich 
von Furetiere übernommen. Bei Hs ist die Allgemeinbedeutung 
(= lettres humaines) der ursprünglichen Bedeutung (= la classe 
de eeconde) vorausgestellt. Die Erklärung, weshalb man diesen 
Teil der Studien „Humanites“ genannt hat, greift wieder auf 
Aulus Gellius (Noct. Att. XIH. 16) zurück: „parceque leur 
but est de repandre des gräces dans l’esprit et de la douceur dans 
les moeurs et par lä d’humaniser ceux qui les cultivent“.

Das ganze Interesse konzentriert sich auf die Gruppe B, die 
hier zum ersten Male an der Spitze des Artikels steht. Die 
von Diderot verfaßte Erklärung des Wortes humanite. lautet: 
„Humanite, s. f. (Morale), c’est un sentiment de bienveillance 
pour tous les hommes, qui ne s’enflamme guere que dans une 
äme grande et sensible. Ce noble et sublime enthousiasme se 
tourmente des peines des autres et du besoin de les soulager; il 
voudrait parcourir l’univers pour abolir l’esclavage, la Supersti­
tion, le vice et le malheur. — Il nous cache les fautes de nos 
semblables, ou nous empeche de les sentir; mais il nous rend 
severe pour les crimes. Il arrache des mains du scelerat l’arme 
qui serait f uneste ä l’homme de bien: il ne nous porte pas ä nous 
degager des chaines particulieres: il nous rend, au contraire, 
meilleurs amis, meilleurs citoyens, meilleurs epopx; il se plait 
a s’epancher par la bienfaisance sur les etres que la nature a 
places pres de nous. J’ai vu cette vertu, source de tant d’autres, 
dans beaucoup de tetes et dans fort peu de coeurs.“ — Dieser 
Artikel Diderota ist durchaus vom Geiste der Aufklärung ge­
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tragen. „Humanite“ stellt sich dar als eine Eigenschaft des auf­
geklärten, allseitigen Menschen: „d’une äme grande et sensible“. 
Humanite entspringt der begeisterten Anteilnahme an mensch­
lichem Leid, nicht nur in der unmittelbaren Umgebung des Ein­
zelnen, sondern in der ganzen Welt. Nicht nur Elend und Laster 
(körperliche Mängel) will sie bekämpfen, sondern in erster Linie 
die Schädlinge der menschlichen Vernunft: Aberglaube und Ver­
sklavtsein an das Herkommen. Humanite erlangt hier die Be­
deutung eines Schlagwortes, einer Devise, die die Aufklärung 
auf ihre Fahne geschrieben hatte. An das Wort humanite 
knüpft sich für den Aufklärer Diderot die Tendenz des 
Fortschrittes auf geistigem Gebiete. Aus der fortgeschrit­
tenen Erkenntnis des Geistes leiten sich die Eigenschaften 
des Gemütes ab, die Diderot im zweiten Teile seines Artikels 
anführt: Toleranz gegen menschliche Schwächen, die aber nicht 
zur Nachsicht gegenüber Elementen, die das Wohl der Gesell­
schaft gefährden, führen darf. Die natürlichen Bindungen der 
Familie, der Freundschaft und des Staatsbürgertums werden 
durch humanite verstärkt und gefestigt, auch der Gedanke an 
eine allgemeine soziale Fürsorge ist angedeutet. Humanite ist 
bei Diderot rationell scharf umgrenzt als eine Eigenschaft, die 
sich logischerweise erst in engerem Kreise menschlichen Zu­
sammenlebens offenbaren, muß, ehe sie zur Devise des Fort­
schrittes auf allgemein-menschlichem Gebiete werden kann. Es 
ist die gleiche Anordnung der Wirkungsweise: Familie, Freund­
schaft, Staat, Allgemeinmenschlichkeit, der wir schon bei Cicero 
begegnen. Der letzte Satz in Diderots Artikel, wo er sagt, daß 
er die Tugend der Humanität bei vielen Menschen als eine bloß 
verstandesmäßige Einstellung ohne Beteiligung der sittlichen 
Kräfte angetroffen habe, läßt darauf schließen, daß der antike 
Humanitätsbegriff zur Zeit des Erscheinens der Encyklopädie 
nicht viel mehr als eine theoretische Formel darstellte, die es nun 
zu neuem Leben zu erwecken galt. Aus dem Umstand, daß 
allein die Definition „Humanite B“ von dem bedeutendsten 
Mitarbeiter der Encyklopädie verfaßt wurde, während die übri-, 
gen Gruppen aus dem vorhandenen lexikographischen Material 
übernommen sind, darf man folgern, daß das Wort um die Mitte 
des 18. Jahrh. einen Hauptträger aufklärerischer Ideen dar­
stellte, die weiter unten an der Hand der zeitgenössischen Lite­
ratur des näheren erörtert werden sollen.

Im Jahre 1773 erschien in Yverdon eine erweiterte und 
teilweise umgearbeitete Ausgabe der Encyklopädie „mis en ordre 
par M. de Felice“. Einzelne Artikel, die in der Pariser Ausgabe 
fehlen, sind ergänzt, andere vorhandene sind durch neue ersetzt. 
Bei dem Artikel „Humanite“ findet sich ein vier Spalten langer 
Zusatz zu den Ausführungen Diderots. Die Entwicklung des 
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Humanitätsbegriffes in der Antike wird ausführlich behandelt 
und dann die Bedeutungsgruppe B durch einige nicht unwesent­
liche Modifikationen erweitert. Verf. weist darauf hin, daß 
Humanite = Bienfaisance bei dem, der sie anwendet, ein ge­
wisses Lustgefühl erweckt, eine Wiederherstellung des seelischen 
Gleichgewichtes, das durch den Anblick des Elends erschüttert 
wurde. Dem Hartherzigen (V homme inhumain) dagegen ge­
währt der Anblick eines bedürftigen Mitmenschen Befriedigung, 
weil er sich dadurch der eigenen Wohlhabenheit bewußt wird. 
Also erstreben beide Arten von Menschen nur die Erweckung 
eines gewissen Lustgefühles, und man könnte daher sagen, daß 
humanite und inhumanite den gleichen Motiven entspringen. — 
Humanite wird auch gleichgesetzt mit „reconnaissance“, mit der 
Dankbarkeit, die die Empfänger von Wohltaten den Gebern 
bezeugen sollen. Ferner bedeutet humanite die Empfindung, 
welche die von Unglück Betroffenen untereinander hegen, das 
Gemeinschaftsgefühl gegenüber den Schicksalsschlägen, das diese 
leichter ertragen läßt. — Eine Steigerung von Humanite B be­
deutet es, wenn der Empfang von Guttaten, die ein Herrscher 
austeilt, nicht vom religiösen Bekenntnis abhängig gemacht 
wird. Als Beispiel fuhrt Verf. den Sultan Saladin an, der 
Almosen gleichmäßig an die Mohammedaner, Juden und 
Christen seines Reiches verteilte. Wir haben also auch hier 
wieder in aufklärerischem Sinne ein Gleichsetzen von humanite 
mit tolerance. Endlich stellt Verf. noch eine Verbindung des 
Begriffes humanite mit der sehr zeitgemäßen utopistischen Ge­
dankenwelt seines Jahrhunderts her. Er weist darauf hin, daß 
unter den Gebildeten der Wunsch herrscht, in einem goldenen 
Zeitalter zu leben, in einer Idealrepublik, deren geistiger Plan 
schon bis ins kleinste entworfen ist. Die Grundlage dieses 
Idealstaates bildet die Humanität. „Soyons humains, aimons- 
nous; ces fables, ces chimeres se realiseront bientöt.“ Humanite 
als solche — damit beschließt der Verf. seinen Zusatz zu den 
Ausführungen Diderots ■— tritt nie allein auf, in ihrem Gefolge 
zeigen sich immer noch andere Tugenden: „la commiseration, la 
bienfaisance, la generosite, la justice, la elemence“. Sie verleiht 
jeder dieser Tugenden ein besonderes Gesicht, weil sie lehrt, die­
selben um ihrer selbst willen auszuüben. Der wahre Menschen­
freund erwartet daher nie Dank oder Belohnung, sondern be­
gnügt sich in dem Bewußtsein, recht gehandelt zu haben.

Der Dictionnaire universel franQois et latin de Trevoux, erst­
malig 1704 erschienen und während des 18. Jahrh. wiederholt 
neu aufgelegt, ist ein Werk der Jesuiten und offenbart sich 
schon in seinem Untertitel: „Le Tout tire des plus excellens 
Auteurs, des meilleurs Lexicographes, Etyniologistes et Glossai- 
res, qui ont paru jusqu’ici en differentes langues“ als vorwiegend 
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kompilatorische Arbeit. Der Artikel „Humanite“ lehnt sich in 
der Tat wörtlich an Furetiere und Girard an. G fehlt auch hier. 
Bei B wird betont, daß Humanität das Interesse sei, das die 
Menschen aneinander nähmen „en consideration seulement de 
leur simple qualite d’hommes“, es wird also versucht, eine Ver­
bindung zwischen N und B herzustellen und dabei auf das be­
kannte Terenz-Citat verwiesen: „Homo sum, humani nihil a me 
alienum puto.“

2. Die ßedeutungsentwicklung im Schrifttum.
Umfang und Formgebung der Z/wmamie-Artikel in den 

zeitgenössischen Wörterbüchern, sowie die Anordnung der ver­
schiedenen Bedeutungsgruppen geben ein äußeres Bild von der 
Stellung, welche das Wort im Sprachschatz der Epoche ein­
nimmt. Wir erfahren aber aus den Wörterbüchern wenig oder 
gar nichts über den Entwicklungsgang, den die verschiedenen 
Bedeutungen genommen haben, wir erfahren nichts über die 
Ursachen, warum die eine zugunsten der andern zurücktreten 
mußte. Um diese bedeutungsgeschichtlichen Kräfte zu prüfen, 
bedarf es eines wenn auch nur summarischen Überblicks über 
das Vorkommen und die Verwendungsmöglichkeiten des Wortes 
in Idem Schrifttum der Zeit.

Zunächst fällt in sämtlichen Wörterbüchern das Fehlen der 
Bedeutungsgruppe G auf. Littre bezeichnet diese Gruppe als 
„un sens assez nouveau et qui n’est pas dans le latin“47). In 
der Tat scheint „Humanite“ für „genre humain“ im 17. und 
18. Jahrh. wenig gebräuchlich gewesen zu sein, und wir sind 
wohl, wie später zu zeigen sein wird, berechtigt, die Epoche der 
großen Revolution als Beginn für die allgemeine Verwendung 
von „Humanite G“ in der' Schriftsprache anzusetzen. Immer­
hin finden wir das Wort in dieser Bedeutung schon hie und 
da bei Voltaire, z. B. in „Alzire“ V, 7: „J’ai fait... gemir l’hu- 
manite du poids de mon orgueil.“48) Auch Rousseau spricht 
mitunter von den „Maux de l’humanite“. Raynal weist einmal 
auf -die „Verites importantes ä l’humanite“ hin. Mit leicht 
pejorativer Färbung gebraucht d’Argenson das Wort: „Il faut 
bien s’accoutumer ä tout croire en humanite.“49)

Etwas .öfter vertreten ist „Humanite G“ in Helvetius’ be­
rühmtem Buche „De l’esprit“. Von dem „bei esprit, avide de 
__________ i

47) Das letztere ist, wie oben nachgewiesen wurde, nicht zutreffend.
48) Das Beispiel, welches A. Bescherelle (Nouveau Dictionnaire 

National, Paris 1887, Art. Humanite) aus Voltaire anführt: „On verra 
que l’amour de l’humanite l’anime plutöt que celui de la celebrite“ ist 
m. E. der Gruppe ß Suzuteilen.

49) Zit. nach Bescherelle a. a. 0. 
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l’estime du public“ wird z. B. gesagt, er müsse hervortreten mit 
„des idees interessantes pour l’humanite“ (Ed. 1759, T. II,
S. 257). Die Tätigkeit Jesu kennzeichnet Helvetius einmal mit 
dem Ausdruck „eclairant l’humanite“ (II. S. 285). Auch Aus­
drücke wie: „le bienfaiteur de l’humanite“, „le bonheur de l’hu- 
manite“ finden sich, die man wie die oben angeführten Zitate 
als Ansätze dazu betrachten darf, sich mit dem Problem „All­
gemeinmenschheit“ in irgendeiner Weise auseinanderzusetzen.

Nicht viel öfter als G ist N vertreten, jedenfalls findet es 
sich weniger häufig als in der Literatur des 17. Jahrh. Die 
menschliche Natur erscheint nicht mehr als Gegensatz zu der 
göttlichen, aber auch absolut betrachtet ist sie fehlerhaft und 
gibt Anlaß zu Enttäuschungen: „Je ne finirais point sur de 
pareilles anecdotes; mais elles me peignent l’humanite trop en 
laid, et j’aime mieux les oublier (Voltaire Lett. Prevost., juin 
1740). — „Le cceur sensible et reconnaissant de ce jeune officier 
commenga des lors ä me donner meilleure opinion de l’humanite 
(J. J. Rousseau).“

Hs behält unverändert den Sinn bei, welchen das 16. Jahrh. 
geprägt hatte, z. B. „(M. Hailey) fit ses humanites dans l’ecole 
de Saint-Paul sous le fameux Thomas Gale (Mairan, Eloges, 
Hailey)“.

In den Vordergrund gerückt und im Sprachgebrauch die 
übrigen Gruppen an Häufigkeit überragend erscheint zweifellos 
„Humanite B“, wie schon aus der Anordnung des Artikels in 
der Grande Encyclopedie hervorgeht. Es wäre nun naheliegend, 
eine unmittelbare Übernahme dieser Bedeutungsgruppe aus der 
Antike anzunehmen, zumal da Cicero, dessen Schrifttum wir 
als höchst bedeutsam für die Geschichte des Wortes Uumanitas 
erkannt haben, von den Vertretern der französischen Aufklärung 
eifrig gelesen und — vielleicht noch mehr der Form als des In­
haltes wegen — schwärmerisch verehrt wurde. Besonders Vol­
taire hat sich gern als einen Schüler Ciceros bezeichnet, in seinem 
Geiste verfaßte er die „Lettres de Memnius ä Ciceron“, freilich 
nicht ohne sie gleichzeitig als Deckmantel für seine eigenen 
religiösen Ansichten zu benutzen. Aber Wort und Begriff der 
Humanität hat Voltaire nicht unmittelbar aus Cicero geschöpft, 
sondern aus der Quelle, der sein philosophisches System im 
wesentlichen entstammte: dem englischen Deismus. Der Deis­
mus ist eine Religionsphilosophie, welche darauf ausging, eine 
allgemeine, überall gleiche, jedermann erkennbare religiöse Nor­
malwahrheit zu suchen50). Sie bediente sich dazu der „natür- 

50) Troeltsch in: Herzogs Realencyklopädie 3. Aufl. Bd. IV, S. 533. 
Zit. nach A. Wolf stieg, Die allgemeine Entwicklung der politischen, 
geistigen, sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse vom 13. bis 18. 
Jahrh. vornehmlich in England (Berlin 1920).
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liehen Vernunft“ oder eines „natürlichen Systems“, das eine 
Reihe von Begriffen oder sittlichen Forderungen, wie „natür­
liche Religion“, Tugend, Toleranz und Humanität“ in sich 
schloß. Zur Entstehung dieses natürlichen Systems haben, wie 
Dilthey 51) nachweist, in erster Linie drei durchaus heterogene 
Ideenkreise zusammengewirkt: Die religiösen Ideen der Refor­
mation, die römische Stoa und die zu jener Zeit in ein neues 
Stadium getretene Naturwissenschaft. Für die Prägung des 
Humanitätsbegriffes werden in erster Linie die Lehren der Stoa 
maßgebend gewesen sein, allerdings nur zu einer Prägung, denn 
mit eigentlichem Leben war der Begriff damals, am Ausgang 
des 17. Jahrh., noch nicht erfüllt. „Humanität“ wurde ge­
braucht um auszudrücken, daß alle Menschen als Kinder des 
einen Vaters, des Schöpfers des Himmels und der Erde wertzu­
schätzen seien, daß es dem Menschen ansteht den Bruder zu 
lieben und in ihm den Menschen zu achten. Auf Grund der 
natürlichen Vernunft sollten sich alle gegensätzlichen Meinun­
gen zu einem brüderlichen Suchen nach Wahrheit verbinden. 
Humanität wurde durchaus rationalistisch als eine Art von 
Universalmedizin angesehen, die die kranke Zeit heilen sollte, 
als ein Band, das Getrenntes vereinigen und hinleiten sollte 
zu Wahrheit, Glück und Unsterblichkeit. Zu beachten ist, daß 
Humanität damals noch nicht allgemein, sondern nur bei einer 
rein deistisch-orientierten Gruppe, den Freidenkern, als Ersatz 
für Religion galt, während die übrigen Gruppen, die sich um 
Herbert von Cherbury, Locke, Shaftesbury u. a. gebildet hatten, 
im wesentlichen auf dem Boden christlicher Gesinnung und 
Überzeugung standen.

Aber auch bei den Anhängern des Deismus, der „Religion, 
in welcher alle Menschen übereinstimmen“, hatte das Wort 
„Humanität“ keine scharf umrissene Bedeutung. Es war nur 
eine Umschreibung, die ebenso wie das zu gleicher Zeit auf­
tauchende Wort „Idealismus“, dazu dienen sollte, die Eigenart 
der neuen religiösen Weltanschauung und ihre Sonderstellung 
innerhalb des Christentums vorsichtig zu kennzeichnen. Humani­
tät war für die Anhänger des Deismus das Deckwort für eine 
Gesinnungsgemeinschaft52). Es war mit Willen mehrdeutig 
gewählt worden, um den Gegnern der neuen Geistesrichtung 
eine möglichst geringe Angriffsfläche zu bieten.

Als Deckwort einer Gesinnungsgemeinschaft im engeren 
Sinne begegnet uns das Wort „Humanität“ bei der Körper-

61) Gesammelte Schriften Bd. 2, S. 93.
52) Über den Humanitätsbegriff in der zeitgenössischen Literatur 

s. P. K. Thomas, Die literarische Verkörperung des philanthropischen 
Zuges in der englischen Aufklärung. Diss. Breslau 1929.
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schäft, die zu Beginn des 18. Jahrh. in England aus den 
deistischen Zeitströmungen hervorwuchs: dem Freimaurerbunde. 
Zwar enthält die von James Anderson im Jahre 1723 verfaßte 
Konstitutionsurkunde das Wort „Humanity“ nicht, sondern 
hier ist in § 1 noch der Ausdruck „Religion, in which all Men 
agree“ gebraucht, aber es läßt sich beobachten, daß allmählich 
in den- öffentlichen Kundgebungen der Gebrauch dieses Aus­
druckes immer mehr zurücktritt53). Dafür begegnen wir den 
Worten „Weisheit“ und „Humanität“, die den Worten „Kunst“ 
und „königliche Kunst“ (die wir schon in Andersons Kon­
stitutionsurkunde finden) als ebenbürtig zur Seite treten. Aber 
auch hier im Beginn des freimaurerischen Schrifttums ist die 
Bedeutung des Wortes „Humanität“ mit Absicht unklar ge­
lassen. Ja man kann sagen, daß das Wort „Humanität“ eher 
geeignet war, den klaren Einblick in das Wesen des Frei­
maurerbundes zu erschweren als ihn zu erleichtern. Dem Ge­
sichtskreis und dem Empfinden der Gebildeten, auf deren 
Mitwirkung die in England neu gegründete Großloge in erster 
Linie rechnete, mochte ja das Verständnis des Wortes nahe­
liegen ; für die geistig Hochstehenden wurde mit dem Wort 
„Humanität“ die Tatsache gekennzeichnet, daß die Freimaurerei 
die Menschenliebe höher stellt als den Glauben und die men­
schenfreundliche Tat höher als die Lehre. Aber an keiner Stelle 
der englischen freimaurerischen Literatur des 18. Jahrh. ist diese 
Deutung des Wortes „Humanität“ klar ausgesprochen. Viel­
leicht haben die Freimaurer wie die Deisten eine gewisse Un­
klarheit und Mehrdeutigkeit mit Absicht bestehen lassen, um 
die Außenwelt von der Harmlosigkeit der neugegründeten Loge 
zu überzeugen und um vor allem den Verdacht zu vermeiden, 
daß es sich beim Freimaurerbund um eine neue religiöse Ver­
gesellschaftung handelte54). Tatsächlich aber hat in der Sprache 
und dem Schrifttum des Freimaurerbundes das Wort „Humani­
tät“ das Wort Religion allmählich vollständig verdrängt, 
Humanität wurde zum Feldzeichen, zum Schlagwort des neu­
gegründeten Bundes, der immer mehr Anhänger nicht nur 
unter den Gebildeten, sondern auch unter den Angehörigen des 
Mittelstandes gewann.

Wir finden also zu Beginn des 18. Jahrh. in England das 
Wort „humanity“ einerseits als Bezeichnung einer der Haupt­
tendenzen des Deismus und andrerseits als Schlagwort der frei­
maurerischen Lehre. Beide Geistesrichtungen hingen ihrem 
Wesen und ihrer Entwicklung nach eng zusammen, eine Ver-

6ä) s. Ludwig Keller, Die geistigen Grundlagen der Freimaurerei 
und das öffentliche Leben (Jena 1911. S. 37 f.).

M) s. Ludwig Keller a. a. O. S. 24. 
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schiedenheit bestand nur bezüglich ihrer Verbreitung, indem der 
Deismus in seiner ursprünglichen Form im wesentlichen auf 
gewisse Kreise von Intellektuellen beschränkt blieb, während 
der Freimaurerbund seiner Tendenz nach sich bemühte, alle 
gesellschaftlichen Schichten zu umfassen. Deismus und Frei­
maurerei haben das Wort „Humanität“ an Frankreich weiter­
gegeben, wo sich der erstere auch wieder an ihm adäquate 
Schichten der Intelligenz wandte, während die letztere in weitere 
Kreise des Volkes einzudringen suchte.

Als Voltaire im Jahre 1726 seinen Aufenthalt in England 
nahm und mit den Lehren der englischen Aufklärung bekannt 
wurde, sind ihm Wort und Begriff der Humanität als wesent­
liche Kennzeichen des Deismus zweifellos begegnet55). Aber 
er macht sich das Wort zunächst noch nicht zu eigen. Die 
„Lettres philosophiques“, die unter dem unmittelbaren Ein­
druck von englischer Wesensart und aufklärerischer Geistes­
einstellung geschrieben sind, führen es nicht an. Auch in den 
späteren Werken ist es zunächst nur vereinzelt anzutreffen. 
Auffallenderweise findet sich das Wort „Humanite“ — und 
zwar fast ausschließlich in der Bedeutung B ■—■ des öfteren 
in den an Friedrich den Großen gerichteten Briefen. 
Und ebenso oft taucht es in den Antworten Friedrich’s 
an Voltaire auf. Man könnte es als das Motto dieses 
Briefwechsels bezeichnen. Schon in dem Schreiben, das 
Voltaire am 26. August 1736 als Antwort auf den ersten 
höchst schmeichelhaften Brief des Prinzen ergehen ließ, be­
zeichnet er Friedrich als Ausnahme unter seinen Standes- 
genossen : „Vous le sentez, monseigneur, c’est que presque tous 
songent plus ä la royaute qua l’humanite; vous faites precise- 
ment le contraire.“ Am 9. November 1738 übersendet der Kron­
prinz von Rheinsberg aus seinem Freunde eine „Epitre sur 
l’humanite“. Voltaire antwortet in höflicher Weise, daß dieses 
Gedicht Gedanken enthielte, die er selbst in einem größeren 
Werke demnächst niederlegen wolle. Die Bitte um eine „critique 
de la poesie et du style“ umgeht er in geschickter Weise. 
Friedrich muß ihn in einem Schreiben vom 8. Januar 1739 
nochmals daran erinnern und fährt dann fort: „L’Humanite 
est un sujet inepuisable: j’ai begaye mes pensees, c’est ä vous 
de les developper.“ In den Briefen, welche der Thronbesteigung 
Friedrichs (1740) folgen, wird das Problem „Humanite“ be­
sonders häufig erörtert. Friedrich hat Voltaire auf gefordert, 
„de songer ... moins au roi qu’ä l’homme“, und Voltaire ant-

66) Tn den Freimaurerbund trat Voltaire erst 1778, 3 Monate vor 
seinem Tode ein.

Ztschr. f. frz. Spr. u. Lit. LV 1.2. 3



34 Eduard von Jan.

wortet mit einem artigen Kompliment56), indem er sagt, daß 
seine Verehrung dem Könige, seine Liebe aber dem Menschen 
Friedrich gelte. Und als äußeres Zeichen dieses Empfindens 
schafft er für Friedrich eine neue Anrede: „Votre Humanite“ 
(„Votre Majeste, ou votre Humanite, me fait l’honneur de me 
mander../‘). Entstanden ist also die Bezeichnung „Votre 
Humanite“ aus der Bedeutung N, sie ist aber mit Absicht 
doppeldeutig gewählt, da sie neben den rein menschlichen 
Eigenschaften die humanitären Tugenden Friedrichs hervor­
heben soll. Dieses Wortspiel wird nun in den folgenden 
Briefen fortgesetzt. Der nächste Brief Voltaires enthält „Votre 
Humanite“ in beiden Bedeutungen (. ..j’appris que V. M., que 
j’appellerai toujours Votre Humanite, vit en homme plus que 
jamais...“ und „Votre Humanite est bien adorable de la fagon 
dont eile parle ä son sujet“). Dann herrscht die Bedeutung B 
vor (s. Briefe vom 20. Juli, 22. August, Oktober, 28. November, 
2. Dezember, 31. Dezember 1740, 21. Dezember 1741, 18. De­
zember 1742, 28. Juni 1743 usw.). Voltaire, der die Leibniz’sche 
These von der „besten aller möglichen Welten“ in seinem 
„Candide“ ad absurdum geführt hat, vermag seinen Pessimis­
mus angesichts der Humanität Friedrichs nicht aufrechtzu­
erhalten. In dem Brief vom 13. Juli 1743 bekennt er sich 
scherzhaft als „Manichäer“, als Anhänger von zwei Prinzipien in 
der Welt: „le bon principe est l’humanite de mon heros, le 
second est le mal physique...“. Merkwürdigerweise bleibt der 
Glaube Voltaires an Friedrich als Repräsentant der „Humanite“ 
auch bestehen nach den schlechten Erfahrungen, die er im 
Anschluß an seine Entlassung vom Berliner Hofe im Jahre 
1754 in Frankfurt machen mußte. Auf seiner Rückreise nach 
Frankreich schreibt Voltaire von Colmar aus an Friedrich 
(22. August 1754): „Je me flatte toujours que vous daignerez 
reparer par quelques mots de bonte des choses qui sont si 
contraires ä votre humanite et ä votre gloire.“ In überaus 
geschickter Weise versteht es Voltaire, das ihm seiner Meinung 
nach geschehene Unrecht unter Bezugnahme auf den Leit­
gedanken „Humanite“ Friedrich vor Augen zu halten. In dem 
Schreiben vom 21. April 1760 von Tournay aus weist er dar­
auf hin, daß Friedrich durch sein Verhalten den „ennemis de 
la Philosophie“ in ganz Europa eine Waffe in die Hand gespielt 
habe. Denn sie werden nun sagen: ein ungläubiger König hat 
einen ungläubigen Philosophen an seinen Hof berufen und ihn 
dann mit Schimpf weggejagt. „H n’y a nulle humanite dans 
les pretendus philosophes, et Dieu les punit les uns par les 
autres.“ Unbewußt hat Voltaire liier den Kernpunkt des Zer-

66) Brief vom 18. Juni 1740.
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würfnisses zwischen sich und Friedrich berührt: jeder von 
ihnen war an den Gedanken eines Zusammenlebens heran­
getreten mit der vorgefaßten Meinung von der menschlichen 
Größe des andern, aber die Erkenntnis ihrer gegenseitigen 
menschlichen Schwächen brachte das Zerwürfnis. Humanite B 
hatte sie zusammengeführt, Humanite N hat sie getrennt. 
In dem Briefwechsel, der sich von Voltaires Aufenthalt in 
Berlin bis wenige Wochen vor seinem Tode fortsetzte, taucht 
das Wort „Humanite“ nur noch vereinzelt auf. An die Stelle 
der Anrede „Votre Humanite“ tritt das einfache „Sire“. Es 
hat den Anschein, als ob Friedrich wie Voltaire sich scheuten, 
das Wort zu gebrauchen, dessen überreichliche Verwendung 
ihnen im jugendlichen Überschwang eine herbe Enttäuschung 
bereitet hatte. Erst in dem vorletzten Briefe Voltaires an 
Friedrich (vom 6. Januar 1778) taucht inmitten durchaus un­
persönlicher Dinge die alte Anrede wieder auf: „Votre Majeste, 
ou plutöt Votre Humanite“, wobei das „plutöt“ gleichsam als 
Entschuldigung dafür dient, daß Voltaire die Verbindung mit 
Gedankengängen herstellt, die 40 Jahre zurückliegen.

Als die deistische Geistesströmung in England in Erschei­
nung trat, war das Ziel einer konstitutionellen Staatsverfassung 
beinahe erreicht. Die Verbindung des Wortes Humanität mit 
den Aufgaben und Pflichten des Herrschers mochte daher mehr 
oder weniger als Selbstverständlichkeit erscheinen. Anders ver­
hielt es sich in den kontinentalen Staaten, wo der Absolutis­
mus noch in voller Blüte stand. Hier erlangte das Wort 
„Humanität“ auf den Tätigkeitsbereich eines Fürsten an­
gewandt neue und zeitgemäße Bedeutung. Es steht wohl außer 
Zweifel, daß Friedrich der Große der erste europäische 
Herrscher war, der — unter dem Einfluß der Lehren der 
englischen Aufklärer und ihres bedeutendsten Schülers, des 
deutschen Philosophen Christian Wolff — die Verbindung des 
Humanitätsgedankens mit dem Wirkungsbereich eines Fürsten 
herzustellen suchte. Im Jahre seiner Thronbesteigung (1740) 
veröffentlichte Friedrich seine Schrift: „L’Antimachiavel ou 
Examen du Prince de Machiavel, et Refutation du Prince de 
Machiavel.“ Das Wort „Humanite“ erscheint in diesem Werke 
wiederholt, und zwar als eines der wesentlichsten Argumente 
gegen die Geisteseinstellung Machiavels: „Je ne parle point 
d’humanite avec un monstre comme Machiavel, oe serait 
profaner le nom trop respectable d’une vertu qui fait le bien 
des hommes“ (Refutation Chap. V). Humanite bedeutet für 
Friedrich die Kardinaltugend des Herrschers und tritt an Stelle 
des Kriegsruhms, der bisher diesen Rang innehatte: „Je vois, 
qu’on prefere l’Humanite a toutes les qualites d’un conquerant“ 
(Chap. LH). „De tous les sentiments qui tyrannisent notre 

3* 
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äme, il n’est aucun ... de plus contraire a l’humanite ... qu’un 
desir excessif de fausse gloire“ (Chap.VI). „Humanite“ findet 
sich wiederholt in Verbindung mit „Justice“, beides Eigen­
schaften, die der Fürstenspiegel Machiavels in das Licht der 
Relativität zu rücken versucht. „Si ä l’exemple de Machiavel, 
on s’avisait de renverser la justice et l’humanite, on boule- 
verserait tout l’univers“ (Chap. XXIV). „ ... tous les vices qui 
degradent la royaute, et qui sont contraires aux sentiments 
d’humanite et de justice“ (Chap. XXVI).

In Verbindung mit der Rechtspflege erscheint „Huma­
nite“ auch mitunter bei Voltaire, so in der Abhandlung „Prix 
de la Justice et de l’Humanite“ (Gazette de Berne N° XIV, 
15 fevrier 1777). In einer Fußnote zu dem Titel weist Voltaire 
ausdrücklich darauf hin, daß es sich hier um die Bedeutungs­
gruppe B handelt: „H ne faut pas entendre ici par humanite 
,humanum genus“ la nature humaine, le genre humain, Homo 
sum humani nihil a me alienum puto; car on ne donne pas un 
prix au genre humain, ä la nature humaine, mais a l’äme la 
plus humaine, la plus sensible, qui aura joint le plus de justice 
ä cette vertu. Voyez le Dictionnaire de l’Academie frangaise.“ 
Auffallend ist, daß Voltaire hier nicht auf die Enzyklopädie 
verweist, in der, wie oben ausgeführt wurde, die Bedeutungs­
gruppe B an der Spitze des Artikels steht.

Diese Verbindung mit der Rechtspflege tritt aber nicht 
derart in den Vordergrund, daß man von „Humanite“ als 
einem Postulat der Strafrechtsreform reden könnte57). Nicht 
unmittelbar soll die Gesetzgebung unter dem Gesichtspunkt der 
Humanität gehandhabt werden, sondern eines der vornehmsten 
Rechte des regierenden Fürsten ist es, diese Tugend auf den 
Vollzug des Gesetzes in Anwendung zu bringen. Wieder steht 
hier Friedrich der Große im Mittelpunkt des Interesses als 
Idealbild des aufgeklärten Herrschers. D’Alembert schreibt 
ihm am 29. Juni 1781 aus Paris: „C’est ä vous, Sire, que 
l’humanite et la philosophie doivent rendre gräces de tout ce 
que les souverains font et feront encore pour favoriser la 
tolerance et reprimer la Superstition.“ Und in einem Brief vom 
11. Oktober 1782 bittet er ihn, er möchte seine Gesundheit 
erhalten „ä ses peuples, ä l’Europe, a l’humanite, ä la philo­
sophie, aux lettres.“

Als „vertu“ erscheint „humanite“ auch bei Vauvenargues: 
„L’humanite est la premiere des vertus“ (Reflexion» et Maxi- 
mes 97). Die Anwendung der „humanite“ soll jeden Zwang 
auf die Mitmenschen ausschließen, denn dies würde wiederum

6’) So auch nicht in Voltaires Tendenzschrift anläßlich des Calas- 
Falles: Tratte de la Tolerance.
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eine Verletzung der „Menschlichkeit“ darstellen. In seinen 
„Dialogues“ läßt Vauvenargues Fenelon sich in diesem Sinne 
äußern: „Je n’ai täche qua inspirer de l’humanite aux hommes 
dans mes ecrits; mais, par rigidite des maximes, que je leur 
ai donnees, je me suis ecarte moi-meme de cette humanite que 
je leur enseignais ... Imposer aux hommes un tel joug ... c’est . 
manquer ä l’humanite qu’on veut etablir“ (Dialogue II).

Montesquieu gebraucht das Wort verhältnismäßig selten. In 
den Lettres persanes (46) wird einmal darauf hingewiesen, daß 
Gott zu gefallen die erste Aufgabe des religiösen Menschen 
sein müsse. Und das Mittel dahin zu gelangen sei „d’observer 
les regles de la ’societe et les devoirs de l’humanite.“

Auch bei Rousseau findet sich „Humanite B“ nur ver­
einzelt 58). Sie ist für ihn enthalten in dem Begriff „pitie“: 
„En effet, qu’est ce que la generosite, la clemence, l’humanite', 
sinon la pitie appliquee aux foibles, aux coupables ou ä l’espece 
humaine en general“ (Discours sur l’origine de l’inegalite 
parmi les hommes, Part. Ie). Auch im „Emile“ taucht das Wort 
nur da häufiger auf, wo von der Erweckung des Mitleids im 
kindlichen Gemüte die Rede ist (4. Buch) „Ce sont nos miseres 
communes qui portent nos coeurs ä l’humanite“. — Mitleid ist 
das Erziehungsmittel zur Humanität: „II suit de la que, pour 
porter un jeune homme ä l’humanite, loin de lui faire admirer 
le sort brillant des autres, il faut le lui montrer par les cötes 
tristes...“ Um die „force expansive“ des jugendlichen Her­
zens zu unterstützen, muß es eine der Hauptaufgaben der 
Erziehung sein „d’exciter en lui la bonte, l’humanite, la 
commiseration, la bienfaisance, toutes les passions attirantes et 
douces qui plaisent naturellement aux hommes...“ (EmileI). 
Während bei Voltaire „humanite“ neben „sagesse“ als gleich­
berechtigte Forderung erscheint, will Rousseau den einen Be­
griff durch den andern ersetzt wissen: „Hommes, soyez 
humains, c’est votre premier devoir: soyez-le pour tous les 
etats, pour tous les eges, pour tout ce qui n’est pas etranger 
ä l’homme. Quelle sagesse y a-t-il pour vous hors de l’huma- 
nite?“ (Emile, Livre II).

Im „Contrat social“ findet sich Humanite nur ein einziges 
Mal, in der Bedeutung N: „Renoncer ä sa liberte, c’est 
renoncer ä sa qualite d’homme, aux droits de l’humanite (I, 4).

Das Bekanntwerden französischer Autoren mit den Lehren 
der englischen Aufklärer hatte dem Wort „humanite“ in seiner

68) Auch für Humanite G gebraucht Rousseau weit häufiger die 
Ausdrücke „genre humain“ oder „espece humaine“. Humanite N ist 
einmal in engste Beziehung gesetzt zu Humanite B: „Commencez donc 
par etudier de la nature humaine ce qui en est le plus inseparable. 
ce qui constitue le mieux l’humanite“ (Emile I).
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Bedeutung B einen hervorragenden Platz in der Sprache der 
französischen Geistigkeit des 18. Jahrhunderts gesichert. Wie es 
in der Encyklopädie an erster Stelle als Begriff der „Morale“ 
fungiert, so erscheint es im Schrifttum als die vornehmste 
Tugend des sittlich hochstehenden Menschen, als die natürliche 
Voraussetzung für den Gebildeten im Verkehr mit seiner Mit­
welt. Im Sinne der Aufklärung wurde „Humanite“ ein Postu­
lat, das man in erster Linie dem Fürsten stellte, der in seiner 
Eigenschaft als Herrschender die' weitgehendste Gelegenheit 
hatte, diese Tugend in die Tat umzusetzen und sich dadurch 
die Liebe und Anerkennung seiner Untertanen zu sichern. — 
Die Bedeutung des Wortes „Humanite“ war sowohl in den 
Gruppen G, N und Hs, die wenig in den Vordergrund 
treten, als auch besonders in Gruppe B ziemlich scharf um­
grenzt. Vom Erscheinen der Encyklopädie an sind wir im 
Hinblick auf Diderots Artikel berechtigt, es als ein Haupt­
kampfwort der Aufklärung zu betrachten, als ein Kampf wort, 
das sich nicht nur gegen die „inhumanite“ wandte, sondern 
gleichermaßen gegen intolerance, Superstition und alle Mängel 
des menschlichen Intellekts, welchen die Aufklärung den Krieg 
erklärt hatte.

Durchaus nicht so genau umgrenzt ist die Bedeutung des 
Schlagwortes „humanite“, das mit der Einführung der Frei­
maurerei in Frankreich in weitere Kreise des Volkes drang. 
Die Freimaurerlogen, die in Frankreich ursprünglich von eng­
lischen und französischen Adeligen gegründet worden waren, 
zeigten bald eine starke Durchsetzung mit bürgerlichen Ele­
menten. Leute, die vom Glanz adeliger Namen und von dem 
geheimnisvollen Zauber des Unbekannten gereizt waren, ström­
ten in Mengen zu den Logen. Die meisten dieser Bourgeois­
Freimaurer standen dem Gebrauchtum und den ethischen 
Forderungen des Bundes verständnislos gegenüber. Forderun­
gen wie „amitie fraternelle, sincerite, discretion“ mochten ihrem 
Fassungsvermögen noch angepaßt sein, mit „Humanite“ da­
gegen wußte man nichts Rechtes anzufangen. Einen treffendem 
Beweis für diese Geisteseinstellung- und die merkwürdige 
Entwicklung, die das Wort in französischen Freimaurerkreisen 
erlebt hat, geben die französischen Freimaurerlieder59). Diese 
wurden, um sie der breiteren Masse ohne weiteres zugänglich zu 
machen, zum Teil nach bekannten Opern- oder Vaudeville­
Melodien gesungen. Auch läßt sich bei manchen von ihnen be­
obachten, daß nur die erste Strophe ernsten Inhalts ist, wäh­
rend die folgenden einen leichteren Ton anschlagen. So in dem

69) La Lire Magonne, Recueil de chansons des Franc-Marons revu, 
corrige .. . par les Freres De Vignoles et Du Bois (La Haye 1775).
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Lied ,,La veritable Humanite“60), das in etwas veränderter 
Fassung in verschiedenen Sammlungen auftaucht und demnach 
ein oft gesungenes Lied gewesen sein muß. Die erste Strophe 
steht mit dem Titel noch in unmittelbarem Zusammenhang:

La lanterne ä la main, 
En plein jour dans Athene 
Tu cherchois un Humain, 
Severe Diogene.
De tous tant que nous sommes 
Visite les maisons 
Tu trouveras des hommes, 
Dans tous nos Francs-Magons.

Hier sind die Worte humain und hommes eigentlich in der Be­
deutung N gebraucht, enthalten aber gleichzeitig den Neben­
sinn B insofern, als es sich um Wesen handelt, die alle spezifisch 
menschlichen Eigenschaften in geläutertem Zustand in sich ver­
einigen. — In den folgenden Strophen enthält „la veritable 
Humanite“ aber eine neue Deutung. Die zweite Strophe schil­
dert die unschuldigen Tafelfreuden des Freimaurers, bei denen 
Epikur und Plato gleichermaßen zu Ehren gelangen. Die dritte 
Strophe wendet sich an Amor und bittet um Verzeihung, daß 
die „Nimphes de sa cour“ (d. h. die Frauen) zum Bunde der 
Freimaurer nicht zugelassen sind. Denn mit Recht fürchten die 
Brüder, daß durch deren Anwesenheit ein Moment der Rivali­
tät in ihre Reihen getragen werden könne (IV. Strophe). Aber 
jeder wahre Freimaurer wird sich beim Verlassen der Loge auf 
seine „Humanite“ besinnen und wieder seiner Schönen ange­
hören (V. Strophe). Wir haben hier den merkwürdigen Fall, 
daß die wahre Humanität in einem ablehnenden Verhalten 
gegenüber der „besseren Hälfte“ der Menschheit gesucht wird, 
und daß die uneingeschränkte Menschenliebe nur außerhalb der 
Loge betätigt werden darf61). Auch an den Stellen, wo „Hu­
manite“ in dem von den englischen Stiftern der Freimaurerei 
beabsichtigten Sinne gebraucht wird, waltet stets eine gewisse 
Naivität. So in der zweiten Strophe des Liedes „Bienfaisances 
des Magons“, wo es heißt:

„Fais dono du bien, ö Frere, ä ton semblable;
C’est la loi de l’humanite.“

60) Lire Magonne S. 138.
61) Als Beispiel einer scherzhaften Anwendung des Wortes „huma­

nite“ auf die Beziehungen zum schönen Geschlecht führt Bescherelle 
(a. a. 0. Art. Humanite) einen Sechszeiler von Marvilliers an:

„Aimez-vous, disaient les apötres,
Il n’est rien sans la charite.
En quels temps vit-on comme aux nötres 
Ce precepte aussi respecte?
Aujourd’hui notre humanite
Pretend jusqu’aux femmes des autres.“
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Oder in dem „La Charite envers tous les hommes“ betitelten 
Lied, wo gesagt wird: >

„Que ton ame ä l’humanite 
Cesse d’etre rebelle.“

Nirgends findet sich der Begriff der humanite besonders her­
vorgehoben oder als spezifisch freimaurerische Tugend gepriesen.

Eine neue Einstellung der französischen Freimaurerei zum 
Humanitätsbegriff brachte erst die große Revolution. In der 
großen sozialen Bewegung, die 1789 einsetzte, trat der Frei­
maurer hinter dem Bürger zurück. Innig verwachsen mit Staat 
und Gesellschaft, ein Spiegelbild ihrer Fehler und Vorzüge, 
mußte sich der Freimaurerbund denselben gewaltsamen Wand­
lungen unterwerfen wie jene, d. h. als Vereinigung von Adeligen 
und Bourgeois mußte er zunächst überhaupt von der Bildfläche 
verschwinden. Nur 3 Logen in Paris und 15 in der Provinz 
setzten während der Revolution ihre Arbeiten fort und mußten, 
um ihre Daseinsberechtigung zu wahren, die weitgehendsten Zu­
geständnisse an die Zeitereignisse machen. Hierbei erwies sich 
nun das Wort „humanite“ als eine der Brücken, die aus der 
Exklusivität der geheimen Gesellschaft in die Allgemeinheit 
der „societe“ führten, deren Wesen in der „Declaration des droits 
de l’homme et du citoyen“ festgelegt worden war. Seit 1789 
hatten die Worte „homme, humain, humanite“ eine neue und 
ganz typische Bedeutung erlangt. Nun besann man sich in 
Logenkreisen auf das alte Schlagwort der englischen Frei­
maurerei und führte die „humanite“ als die maurerischeTugend 
par excellence auch in das Schrifttum ein. Während der Revo­
lution (wahrscheinlich 1793) erschien eine Liedersammlung, die 
schon durch ihren Titel darlegt, daß der Inhalt der Menschen­
liebe in ihrer weitesten Bedeutung gewidmet ist: La Muse 
philanthropique. In dem Lied Nr. 4 dieser Sammlung wird 
„humanite“ als die Tugend bezeichnet, die mit „philanthropie“ 
identisch oder ihr in der Wertung gleichzustellen ist:

„Philanthropie!
Qui fais tout notre bonheur! 
Humanite, vertu, vertu cherie! 
Präsides, presides toujours nos Coeurs I“

Im letzten Vers heißt es dann noch:
„Notre löge nous engage, 
A cherir nos citoyens; 
Aussi toujours son langage 
Est respecter les Humains.“

Philanthropie und Humanite gehören zu den „vertue sociales“, 
die Lied XII aufzählt. Ihre Betätigung ist für jeden Freimaurer­
bruder eine unerläßliche Pflicht. Humanite hat in diesen Lie­
dern der Revolutionszeit einen neuen Sinn erhalten, nämlich 
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den der Achtung vor den Menschen, der Erkenntnis der Gleich­
berechtigung aller Menschen innerhalb der Gesellschaft.

„Humanite“ als soziale Tugend erscheint sehr oft in der 
Literatur des Revolutionszeitalters. Als Beispiel sei die be­
rühmte Programmschrift von Condorcet: „Esquisse d’un tableau 
historique des progres de l’esprit humain (1795)“ heraus­
gegriffen. Nach Condorcet spielt Humanite bereits in den 
frühen Stadien der geistigen Entwicklung der Menschheit eine 
Rolle. Bei den Hirtenvölkern setzt Condorcet sie gleich mit 
„hospitalite“ als der ältesten Art von Freundschaftsbezeugung 
unter den Menschen. „Cet acte d’humanite devient un devoir 
social, et on l’assujettit ä des regles“ (Chap. II). Für Condorcet 
als Mitglied des Nationalkonvents konnte „humanite“ natür­
lich nicht mit der Persönlichkeit eines absoluten Herrschers 
verbunden sein. Im IV. Kapitel spricht er sogar von den 
Königen, „qui se disant les enfans des Dieux, deshonoroient 
l’Humanite par leurs fureurs et leurs crimes62)“. Die Erwek- 
kung des Humanitätsempfindens stellt im Leben der Völker 
einen „progres“ im Sinne Condorcets dar. Das Humanitäts­
empfinden wird folgendermaßen definiert: „Le sentiment de 
l’humanite, c’est ä dire, celui d’une compassion tendre, active 
pour tous les maux qui affligent l’espece humaine, d’une 
horreur pour tout ce qui, dans les institutions publiques, dans 
les actes du gouvernement, dans les actions privees, ajoutoit 
des douleurs nouvelles aux douleurs inevitables de la nature“ 
(Chap. IX). Wieder erscheint hier „humanite“, wie schon bei 
Voltaire, als Gegenmittel gegen die Übergriffe der Verwaltung 
und der Rechtspflege, also nicht als latente „vertu“, sondern 
als reformatorischer Kampfruf. Als solcher wird „humanite“ 
von Condorcet neben die wichtigsten Losungsworte der republi­
kanischen Regierung gestellt, neben „egalite“ und „liberte“: 
„Les mceurs se sont adoucies ... par une propagation plus 
generale des idees philosophiques, d’egalite et d’humanite.“ -— 
„... l’Europe ... attend dans le sang et dans les larmes le 
moment, ou de nouvelles lumieres lui permettront de renaitre 
a la liberte, ä l’humanite et aux Vertus“ (Chap. VI).

Auf die Voltaire’sche Formulierung des Humanitäts­
begriffes greift Marie-Joseph Chenier zurück, wenn er in seiner 
Tragödie „Jean Calas“ (1791) den Helden sagen läßt:

„C’est le precepte saint que Dieu meine a diote: 
Son culte veritable est dans l’humanite“ (I, 5).

In einem anderen Revolutionsdrama: „L’Ami des lois“ vonLaya

G2) Hier ist „Humanite“ — vielleicht mit Absicht — doppelsinnig 
gewählt, da es Bowohl N wie B bedeuten kann.
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(1793) heißt es von den „citoyens soldats“: „Le courage est 
toujours chez eux l’humanite“ (III, 5).

Wir sehen aus dem bisher Angeführten, daß im 18. Jahr­
hundert das Wort „Humanite“ in der Bedeutung B vorherrscht, 
daß es innerhalb dieser Bedeutungsgruppe die meisten Varian­
ten zeigt und daß es vor allem in zweifacher Hinsicht zu einem 
Hauptträger der geistigen und staatlichen Reformideen wurde. 
Der von England kommende Deismus hat es an die französi­
schen Aufklärer weiter gegeben, die es sofort in zeitgemäßer 
Weise ausdeuteten, indem sie Humanität als die Kardinal­
tugend des aufgeklärten Fürsten propagierten. In diesem Sinne 
hat Voltaire das Wort aufs engste mit der Persönlichkeit 
Friedrichs H. verknüpft. Als Schlagwort war „Humanite“ in 
erster Linie durch die Verbreitung des Logenwesens in weitere 
Kreise der Bevölkerung gedrungen und führte hier ein ziemlich 
bedeutungsloses Dasein, bis die Ereignisse von 1789 es mit 
neuem Leben erfüllten. Mochte „Humanite“ vorher bisweilen 
an Stelle von „charite“ gebraucht worden sein, so war damit 
doch nicht der letzte Sinn des Wortes ausgeschöpft. Denn 
charite erstreckt sich in erster Linie auf die Tätigkeit des 
Almosengebens. Humanite dagegen setzt ein persönliches 
Moment in den Beziehungen zur Mitwelt voraus, eine ethische 
Kraft des Mitteilens und Mitteilen wollens, deren Wirkungs­
bereich sich stets auf die Gesamtheit der Menschheit erstreckt. 
In diesem Sinne ist „Humanite“ ein Lieblingswort des Revo­
lutionszeitalters und der folgenden Jahrzehnte geworden, und 
wenn man auch nicht sagen kann, daß sein Gebrauch eigent­
lich erst von 1789 an datiert63), so ist das Vorkommen nach 
diesem Zeitpunkt doch bedeutend häufiger als in den ersten 
beiden Dritteln des Jahrhunderts64).

VI. Humanitö im 19. Jahrhundert.
Humanite hat bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts seinen 

Charakter als gelehrtes Wort eigentlich nie vollständig verloren. 
Abgesehen von der Bedeutungsgruppe Hs, für welche dies ohne 
weiteres zutrifft, haben auch die übrigen Gruppen immer einen 
gewissen Zusammenhang mit dem lateinischen Mutterwort und 
seinen Bedeutungskreisen gewahrt. Ein Stück antiker Philo­
sophie steckte in „Humanite“ und wurde als Nebenvorstellung 

63) S. L. M. E. Granjean, Dictionnaire de locutions proverbiales. 
Toulon 1894. Art. Humanite. „Ce mot. peu usite avant 1789, a ete 
prodigue depuis.“

e4) Auf das Gedicht eines unbekannten Autors: L'Humanite, poeme 
en six chants (1774) weist lTntermediaire des Chercheurs et Curieux, 
XVII, hin. Leider war der betr. Band Verf. nicht zugänglich.
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bei seinem Gebrauch ausgelöst. Wir haben gesehen, daß im 
18. Jahrhundert diese Erinnerung an das antike Moment meist 
nicht unmittelbar, sondern durch die Vermittlung der eng­
lischen Aufklärung erweckt wurde.

Dieser enge geistige Zusammenhang mit der Antike geht 
während des 19. Jahrhunderts allmählich verloren. In der 
schönen Literatur ist zunächst keine Veränderung oder Modi­
fizierung der Bedeutungsgruppen festzustellen. Die Roman­
tik hatte rein formal wenig Berührungspunkte mit der Antike, 
und inhaltlich bildete die starke Hervorkehrung des Individua­
lismus eine Hemmung für die Vertiefung der Ideen, die sich 
auf die gesamte Menschheit auswirken sollten. Man könnte 
sogar sagen, daß sich die Romantik in mancher Hinsicht zu 
dem Inhalt der Bedeutungsgruppe B ablehnend verhielt, wenig­
stens insoweit als diese Gruppe Fragen der Kunst betraf. In 
dem Streit um die Freiheit des künstlerischen Gestaltens, der 
in der Formel „L’art pour l’art“ seinen Ausdruck fand, wurde 
das Wort „Humanitairerie“ geprägt als spöttische Bezeichnung 
für die Doktrin von dem lehrhaften Element in der Kunst, 
für die Forderung, das Wahre und Schöne als Ziel jeder 
künstlerischen Betätigung aufzustellen. Th. Gautier hat das 
Wort „humanitairerie“ zuerst in seinem Roman „Mademoiselle 
de Maupin“ angewandt, auch bei Alfred de Müsset findet es 
sich gelegentlich. Auch die spätere Romantik steht dem Wort 
„humanite“ gleichgültig gegenüber, mitunter wird es gleich­
falls im spöttischen Sinne gebraucht. So spricht J. Laforgue in 
seinem „Hamlet“ von Laertes als einem „idiot d’Humanite“.

Die Bedeutungsgruppe B verliert überhaupt allmählich an 
Ansehen, ihr Inhalt scheint erschöpft, das Wort „Humanite“ 
in dieser Bedeutung veraltet. Das Wiedererwachen des reli­
giösen Lebens brachte es mit sich, daß man der weltlich-philo­
sophischen Prägung des Humanitätsbegriffs im 18. Jahrhundert, 
wie sie sich in humanite B offenbarte, mißtrauisch, teilweise 
ablehnend gegenüberstand65). Dafür tritt nun die Gruppe G 
ganz augenscheinlich in den Vordergrund66), jene Gruppe, die 
im antiken Sprachgebrauch ihrem Vorkommen nach selten,

e6) Vgl. K. B. Hundeshagen, Über die Natur und geschichtliche 
Entwicklung der Humanitätsidee in ihrem Verhältnis zu Kirche und 
Staat. Berlin 1853. — A. Loisy, Religion et humanite. Paris 1926. — 
Anneliese Hübotter, Das Schicksal der Humanität im 19. Jahrhundert. 
Diss. Göttingen 1929.

6S) Das 10. Gedicht des I. Buches von Lamartines „harmonies 
poetiques et religieuses“ trägt den Titel: „L’Humanite“. In dem Text 
des Gedichtes, das Werden und Wirken des genus humanum in 
poetischer Weise verklärt, kommt das Wort humanite kein einziges 
Mal vor.
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ihrem Umfang nach beschränkt war. Humanite = genus 
humanum wird zum Träger einer neuen Geistesbewegung, wie 
humanite B im 18. Jahrhundert einen Leitgedanken der Auf­
klärung gebildet hatte. Wohl ist schon im Schrifttum des 
Revolutionszeitalters mitunter die Rede von den „droits de 
l’humanite“ (z. B. bei Rousseau und Condorcet), man darf aber 
diese Bildung wohl nur als eine Analogie zu den „droits de 
l’homme et du citoyen“ ansehen. Mit Humanite wurde hier in 
erster Linie das Volk in seinem Verhältnis zur Regierungs­
gewalt bezeichnet und sein Recht betont, diese nach seinem 
Willen zu bestimmen.

Die Ausdehnung der Bezeichnung „Humanite G“ auf 
die gesamte Menschheit und die Aufstellung der sich dar­
aus ergebenden sittlichen Forderungen für den Einzelnen 
blieb einer Geistesbewegung vorbehalten, die zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts in Erscheinung trat: der Lehre Saint- 
Simons. Schon das erste Werk Henri de Saint-Simons, 
die „Lettres d’un habitant de Geneve ä ses contemporains“ 
(1802) führte, wie Paul E. Martin nachgewiesen hat, in 
der ersten Fassung den programmatischen Titel: „Lettre 
d’un habitant de Geneve ä l’humanite“67). Wir haben dann 
aus der Schule Saint-Simons verschiedene Werke, die ausschließ­
lich der Darstellung des neuen Humanitätsbegriffes gewidmet 
sind, so z. B. das merkwürdige Buch des Abbe Chatel, des 
Gründers der Eglise catholique frangaise: „Code de l’Humanite 
ou l’Humanite ramenee ä la connaissance du vrai Dieu et au 
veritable Socialisme“ (1838). Zur Untersuchung des Wortes 
„humanite“ im Sinne Saint-Simons soll hier ein anderes Werk 
dienen, dessen Wirkungen sich noch weit ins 19. Jahrhundert 
hinein erstrecken: „De l’Humanite“ von Pierre Leroux68). 
Das Werk, das der Verfasser seinem Freunde Beranger gewid­
met hat, „Fils de cette grande generation de la fin du dix- 
huitieme siede qui fit la Revolution“ (Bd. I. H), baut zu­
nächst auf den Humanitätsideen des 18. Jahrhunderts auf, auf 
dem „culte de l’humanite“, wie ihn Voltaire vertrat, auf dem 
Ideenkreis Franklins, der die Menschenrechte nach Frankreich 
brachte. Ein Gedicht Berangers (aus „Les quatre äges“), das 
Leroux anführt, enthält die Bedeutungsgruppen B und G ver­
einigt : in der ersten Strophe heißt es: „Humanite, regne! voici 

67) Revue d’histoire suisse, T. 5, fascicule 4, 1925.
68) De l’humanite, de son principe, et de son avenir, oü se trouve 

exposie la vraie definition de la religion et oü l’on explique le sens, 
la suite, et l’enchainement du Mosaisme et du Christianisme par Pierre 
Leroux. Paris 1840.
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ton äge“ 69) ... „Que par l’amour les hommes soient unis“, wäh­
rend in der zweiten Strophe die Menschheit als große Familie 
verherrlicht wird:

„Du genre,humain saluons la famille!“
Humanite B soll auf gehen in Humanite G. Wie man unter 
Religion gleichzeitig die Beziehung des Menschen zum Gött­
lichen und das Bewußtsein der Gemeinschaft dieser Beziehungen 
versteht, so soll auch Humanite nach Leroux’ Auffassung die 
ethischen und moralischen Kräfte bezeichnen, die aus dem Gefühl 
der Gemeinschaft entspringen. Er will nachweisen, „que Chri- 
stianisme, Mosaisme, toutes les religions positives, se resument 
en ce grand mot Humanite (I, II)“. Das religiöse Gesetz der 
Kaste, d. h. das Gesetz der Gleichheit und Brüderlichkeit inner­
halb der Kaste „est devenue la loi religieuse de l’humanite tout 
entiere“ (I, XIII). Den Ausgangspunkt der Betrachtungen des 
Verfassers und damit gleichzeitig den Weg zur Erkenntnis des 
Wesens der „Humanite“ bildet die Frage des Individuums: 
„Quel rapport... entre moi et cet avenir, entre l’humanite et 
moi?“ (I, XVI). Voraussetzung, diesen Weg zu beschreiten, ist 
der Glaube an das Vorhandensein einer „Communion du genre 
humain, ou en d’autres termes, la solidarite mutuelle des hommes 
(I, XXI)“. Humanite wird von Leroux personifiziert zu einem 
„etre collectif Humanite“, während man bisher nur „des indi- 
■vidus hommes“ gekannt hatte (I, 2). Dieses Kollektivwesen 
ist den Bedingungen des Lebens und der Umwelt unterworfen 
wie das Einzelwesen. In diesem Sinne spricht Leroux von „les 
maux de l’humanite“ (I, 12), „le travail de l’humanite“ (I, 67), 
„le progres de l’humanite“ (I, 82), „la vraie loi de l’humanite 
(I, 177).

Das Kollektivwesen Humanite nimmt bei Leroux die Be­
deutungsgruppe N in ?ich auf. Denn gerade durch seine mensch­
liche Natur wird der Mensch eins mit dem „etre collectif Huma­
nite, uni ä l’humanite“ (I, 116). Durch das Bewußtsein dieser 
Einheit werden geistige und körperliche Bedürfnisse in gleicher 
Weise befriedigt, das Fehlen dieses Bewußtseins — „oubliant 
que vous etes uni ä l’humanite“ (1,118) —führt in die geistige 
Ode eines unfruchtbaren Egoismus. Verfasser will ein solches im 
Individualismus verirrtes Wesen „convertir ä l’humanite“ (I, 
122), ein Ausdruck, mit dem wohl die Gruppe G gemeint ist,

”) In seinem Gedicht „L’Exile“ (Janvier 1817) spricht sich 
Beranger ähnlich aus:

„A d’aimables compagnons
Une jeune beaute
Disait: Dans nos campagnes
Regne l’Humanite!“
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in dem aber gleichzeitig Erinnerungen an B mitschwingen. Das 
gleiche ist der Fall in der philosophisch-historischen Definition, 
die Leroux von seinem System gibt: . de meine nous gravitons
spirituellement vers Dieu par l’intermediaire de l’Humanite“
(I, 120).

Die Philosophie Kants und seiner Nachfolger wird von 
Leroux abgelehnt, weil sie nur das „Ich“ betrachtet, nur den 
Einzelmenschen, ,,1’homme apres qu’on a essaye de l’isoler du 
monde et de l’humanite“. Metaphysiker, eine große Anzahl von 
Moralisten und Politikern haben immer nur das behandelt, was 
man nennen könnte: ,,1’homme sans l’humanite“: „Prolem sine 
matre creatam“ (I, 125). Auch die antiken Philosophen haben 
den Menschen nur im Rahmen des Staates betrachtet, also nur 
im Verhältnis zu einem Teil der Menschheit, sie hatten kein 
Verständnis für „la vie collective de l’humanite“ (I, 153).

Das Kollektivleben der „Humanite“ vollzieht sich nach 
Leroux innerhalb dreier Kreise, von denen der engste die Familie 
ist, der nächst weitere der des Staatsverbandes, in dem der 
Mensch lebt, und der weiteste der des Eigentums. Die zentri­
fugale Kraft, die von dem Mittelpunkt „Homme“ nach der Peri­
pherie hin sich auswirkt, bezeichnet Leroux, wie schon oben er­
wähnt wurde, als „la communion de l’homme avec ses sem- 
blables“ (I, 171). Graphisch dargestellt würde also „Humanite“ 
nach dieser Definition folgendes Bild ergeben:

Die „communion de l’homme avec ses semblables“ oder 
„communion avec l’humanite toute entiere“ wird von Leroux 
über die „charite“ des Christentums gestellt (Buch IV, Kap. 
1-4), ein Beweis dafür, daß die Bedeutungsgruppe B vollständig 
in G aufgegangen ist. Der engste Kreis „homme“ des oben dar­
gestellten Schemas existiert für den Humanitätsbegriff des 
Christentums nicht (weil es die Eigenliebe verwirft), ebenso­
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wenig der äußerste Kreis „propriete“, wofür „Dieu“ eintritt: 
„... cette' charite, entendue par le vulgaire comme l’amour des 
homme8, n’etait reellement qu’un amour abstrait pour Dieu“ 
(I, S. 203). Der Humanitätsbegriff der Kirche kann nach 
Leroux kein einheitlicher sein, weil er ständig durch den Kampf 
gegen ein feindliches Element ,,la nature“, d. h. die Nachtseiten 
der menschlichen Natur gestört wird, während in .dem System 
Leroux’ Natur und Menschheitsreligion eine Einheit bilden: „II 
(l’homme) a ... cette possibilite de vivre dans la nature, c’est a 
dire dans l’egoisme, et pourtant de vivre dans l’humanite“ (I, 
S.219).

Die neue von Leroux geschaffene Bedeutung des Wortes 
„Humanite“ gelangt am klarsten zum Ausdruck in den letz­
ten Kapiteln des 5. Buches, das den Abschluß des ersten der 
Systemformulierung gewidmeten Teiles des Gesamtwerkes bil­
det. Es finden sich da die Sätze: „Vous n’etes pas un homme 
seulement, vous n’etes pas un individu, vous etes l’humanite. — 
„Je dis que chacun de nous a une nature determinee, la nature 
humaine, que chacun de nous est humanite. Nous sommes huma­
nite. Donc, notre perfectionnement est uni au perfectionnement 
de l’humanite, ou plutöt est ce perfectionnement meme. Donc 
notre vie future sera liee ä la vie de l’humanite (I, S. 247).

Das Kollektivwesen „Humanite“ setzt also nach Leroux’ 
Auffassung sein Leben im Jenseits fort, es ist ewig: „L’Huma- 
nite, c’est chaque homme dans son existence infinie“ (I, 249). 
Es ist darum falsch, unter „Humanite“ lediglich die Gesamt­
summe des Lebens der Menschen zu verstehen, die auf die Erde 
gekommen sind oder noch kommen werden. „Qu’est ce donc, 
encore une fois, l’humanite? Je dis que c’est l’homme. C’est 
l’homme-humanite; c’est ä dire, c’est l’homme, ou chaque homme, 
dans son developpement infini, dans sa virtualite qui le rend 
capable d’embrasser la vie entiere de l’humanite, et de realiser 
en lui cette vie“ (I, S. 251 f.).

Das neugeprägte Wort „homme — humanite“ wird später 
näher definiert als Bezeichnung für das subjektive und objektive 
Vorhandensein der „Menschheit“ im Menschen: „L’Humanite, 
donc, est un etre ideal compose d’une multitude d’etres reels qui 
sont eux-memes l’humanite en germe, l’humanite ä l’etat virtuel. 
— Et reciproquement l’homme est un etre reel dans lequel vit, 
ä l’etat virtuel l’etre ideal appele humanite. L’homme est 
l’humanite dans une manifestation particuliere et actuelle“ (I, 
S. 256). — „Chaque homme est un homme et l’humanite“ (I, 
S. 266). — Wiederholt wird hervorgehoben, daß „Humanite“ 
nicht eine irdisch begrenzte Vorstellung ist, sondern ihren Ur­
grund in der Ewigkeit, in Gott hat: „L’humanite existe en 
Dieu“ (I, S. 265). Nach dem Willen Gottes sind wir „lies ä 
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l’humanite non-seulement dans le fini et dans le present, mais 
dans le futur et dans l’infini“ (II, S. 967). Im 6. Buche, das 
den 2. und umfangreicheren Band des Werkes ausfüllt, versucht 
Leroux insbesondere diese These und die daraus abgeleitete Fol­
gerung, „que l’homme renaissait dans l’humanite“ mit zahl­
reichen Beispielen aus der Menschheitsgeschichte zu belegen. Er 
sagt z. B., daß das jüdische Volk zur Zeit Mosis und zur Zeit 
Christi dieselbe Menschheitseinheit (la meme humanite) dar­
gestellt habe, „parceque l’homme et chaque homme est immortel 
dans l’humanite, et n.’est immortel que par l’humanite et en eile“ 
(II, S. 501). Das Dogma der Unsterblichkeit ist gleichbedeu­
tend mit „le Dogme de l’humanite“ (II, S. 504).

Eine Lösung des Problems „de l’homme individu et de 
l’humanite“ hat bereits Moses in der Genesis gegeben, denn 
wenn er von Adam spricht meint er damit nicht einen einzelnen 
Menschen, sondern die Menschheit in ihrer Gesamtheit. Adam 
ist nicht nur dem Worte nach gleichbedeutend mit „l’homme 
universel“, sondern auch dem Sinne nach, denn „Adam dans 
Moise veut dire l’humanite, ... le genre humain c’est a dire 
l’homme qui est en meme temps tous les hommes“ (II, 987). 
Adam ist der Prototyp des oben erwähnten „homme-humanite“ 
(II, S.525), die Erzählung von seiner Erschaffung nennt Leroux 
„le mythe genesiaque de l’homme ou de l’humanite“ (II, 559). 
Während Adam durchaus die primitive Menschheit darstellt, ist 
Noah das Bild der „humanite de transition“. Beide werden als 
Repräsentanten des „etre collectif humanite“ bezeichnet (II, 
S. 641). Aber während „la triade constituant l’etre humain, 
homme ou humanite“ bei Adam und seinem Geschlecht durch 
den Sündenfall zerbrach, wurde sie durch das Geschlecht Noahs 
zur Vollendung geführt (II, S. 646). Ein weiterer Typus des 
„homme-peuple, destine ä devenir l’homme-humanite“ ist 
Abraham. Die Bibelstelle Genesis XII, 2?3 wird von Leroux 
dahin interpretiert, daß Gott zu Abraham sagt: „Tu es 
l’humanite, ... tout homme est virtuellement l’humanite, ... 
Je te declare par avance l’humanite, parceque tu as la loi de 
la vie“ (II, S. 661). '

Der bedeutendste Vertreter des „homme-humanite“ ist Jesus. < 
Die Evangelien nennt Leroux die „quatre representants de 
l*humanite que l’humanite devait donner ä l’Homme-Dieu, c’est 
ä dire ä la nature humaine elevee en Dieu (II, S. 838) und die 
Stellen aus dem Kolosserbrief (II, 10 und 19), an denen Paulus 
von dem „Haupt aller Oberherrschaften und Gewalten“ spricht, 
werden dahingehend erklärt, daß damit gemeint sei „l’univer-

• seile humanite, l’humanite ideale, l’Adam renouvele, l’etre col­
lectif homme, en qui vit chaque homme et qui vit dans chaque 
homme, parceque le Dieu eternel qui a cree le monde se mani­
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feste ainsi“ (II, S. 863 f.). Auch der Logos des Evangelisten 
Johannes wird in gleicher Weise interpretiert als „Humanite“ 
(II, S. 899). Der Ausdruck der kirchlichen Sprache: „L’huma­
nite de Jesus-Christ“, der durchaus der Bedeutungsgruppe N 
angehört, geht bei Leroux auch in der Gruppe G auf. Nach 
Leroux’ Auffassung kann man nicht sagen, daß Jesus die 
Menschennatur angenommen habe, sondern seine Mensch­
werdung bezeichnete ein besonders bedeutsames Stadium in der 
Erschaffung des Menschengeschlechtes: „un solennel moment 
dans la creation successive de l’humanite“ (H, S. 927). Somit 
ist Jesus gleichzusetzen mit „Menschheit“. „H est l’humanite, 
et represente l’humanite ä un certain point de son developpe- 
ment. II reflete l’action creatrice de Dieu dans l’humanite“ 
(II, S. 933). — Das Kreuz wird bezeichnet als „Le phare de 
l’humanite“ (II, 930).

Leroux’ Werk (dessen Fortsetzung geplant war, aber nicht 
zustande gekommen ist) klingt aus in einer Art von kategori­
schem Imperativ: „Donc vous devez vivre comme si vous deviez 
vivre eternellement dans l’humanite.“

Die Bedeutung des Leroux’schen Werkes für die Geschichte 
des Wortes „Humanite“ läßt sich nach folgenden Gesichts­
punkten zusammenfassen:

1. Die Gruppe G wird allein vorherrschend, sie nimmt die 
Gruppen N und B in sich auf.

2. Die Gruppe G, die bisher nur in materiellem Sinne ver­
wendet wurde, erhält eine metaphysische Bedeutung, sie 
wird zur Trägerin eines philosophischen Systems.

3. Innerhalb dieses Systems sind verschiedene Begriffs­
Neubildungen zu verzeichnen: „humanite“ bezeichnet 
ein Kollektivwesen mit eigenem Leben im Diesseits und 
Jenseits, in dem das Individuum Mensch aufgeht. 
„Humanite“ wird also gleichbedeutend mit homme. Zum 
besseren Verständnis dieser Tatsache hat Leroux das 
Wort „homme-humanite“ geschaffen. Typen des homme- 
humanite sind u. a. Adam, Noah, Abraham und Jesus.

In die Sprache und das zeitgenössische Schrifttum sind die 
neuen Bedeutungen, die Leroux dem Wort „Humanite“ unter­
legt, seine Neuschöpfung „homme-humanite“ und seine Inter­
pretation der Bibelstellen usw. kaum eingedrungen70). Eine 
Beeinflussung der Schriftsprache, wie sie z. B. durch das Werk 
Rousseaus stattfand, läßt sich bei Leroux nicht feststellen. Was 

70) Eine Untersuchung über den Einfluß Leroux’ und Auguste 
Comtes auf die Schriftsprache wäre noch anzustellen. J. B. Richard de 
Radonvilliers führt in seinem „Enricbissement de la langue frangaise. 
Dictionnaire de mots nouveaux.“ (Deuxieme Edition. Paris 1845. p. 215)

Ztschr. f. frz. Spr. u. Lit. LV 1. 2. 4
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das Wort „humanite“ betrifft, so sind in der Schriftsprache 
des 19. Jahrhunderts im wesentlichen die vier Bedeutungen 
vorherrschend, die der Dictionnaire der französischen Akademie 
anführt. Nuancierungen der Bedeutung im Sinne der Schule 
Saint-Simons und unter dem Einfluß von Leroux’ „De 1’Huma­
nite“ sind bisweilen in den sozialistischen Romanen der George 
Sand, bei Sainte-Beuve und in einzelnen Werken Victor Hugos 
aus der Zeit seines Aufenthaltes in Jersey anzutreffen. So 
schreibt Victor Hugo z. B. in einem Brief an DaelE vom 
18. Oktober 1862: '„je deviens de plus en plus patriot de 
l’humanite“. Jedenfalls hat das Wort „Humanite“ in der Be­
deutung, die Leroux ihm gegeben, nicht ip der Sprache der 
Dichter und des Volkes weitergelebt, sondern seinen abstrakt­
philosophischen Charakter beibehalten.

Einer Fortführung seiner Entwicklung begegnen wir in dem 
Werk eines anderen bedeutenden Schülers Saint-Simons, in dem 
Auguste Comtes. Auch der geistige Einfluß Comtes ist 
— um dies gleich vorweg zu nehmen — auf intellektuelle 
Kreise beschränkt geblieben: Littre und Lafitte sind seine 
Schüler gewesen, Taine und Renan haben seine Gedanken weiter 
ausgebaut. Aber die ursprüngliche Absicht Comtes war, sein 
System, dem er den Rang und den Namen einer „Religion“ 
verlieh, in möglichst weite Kreise dringen zu lassen, um auf 
diese Weise eine Umgestaltung des Staatswesens und damit 
des sozialen Standes der gesamten Menschheit herbeizuführen. 
Das Hauptwerk Comtes, der „Cours de philosophie positive“ 
in 6 Bänden war zu einer Popularisierung seiner Ideen kaum 
geeignet. Aus diesem Grunde entschloß er sich 1852 zur 
Herausgabe des „Catechisme positiviste“, einer Darstellung

eine Reihe von Neubildungen an, die mit „humanite“ in Zusammen­
hang stehen, aber sämtlich der Gruppe B angehören:

Humanisable, adj. des 2 g.; qui peut etre humanise, que l’on doit 
humaniser, rendre plus humain, plus doux, plus traitable: cette per­
sonne est humanisable.

Humanisant, e, adj.; qui humanise, rend humain, plus doux, plus 
traitable: une civilisation, uae religion humanisante.

Humanisme, s. m.; Systeme d’humanite, continuelle, incessante 
Humanite qui s’etend ä tout, qui embrasse tout.

Humanitaire, adj. des 2 g.; qui concerne l’humanite, les secours 
d’humanite, qui a rapport ä l’humanite: un reglement humanitaire.

Humanitarisme, s. m.; Systeme humanitaire.
Humaniteux, se s. m.f.; oelui, celle qui se livre ä la pitie envers 

les malheureux, les souffrants: cette personne est tres humaniteuse.
Humanitif, ve, adj.; d’humanite, qui est acte d’humanite: des 

secours, des dons humanitifs: cette personne se livre ä des actes 
humanitif s.

Humanitivement, adv.; d’une maniere humanitive; par, avec 
humanite: cette personne donne, agit humanitivement. 
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seines Systems in nuce. Dieses für die breite Öffentlichkeit 
bestimmte Werk soll daher hier unter dem Gesichtspunkt der 
Bedeutungsentwicklung des Wortes „Humanite“ untersucht 
werden, da von hier aus im Sinne des Verfassers ein Über­
treten der zahlreichen Kennworte des Positivismus in den all­
gemeinen Sprachgebrauch hätte stattfinden sollen.

Der Katechismus71) ist auf einem Zwiegespräch zwischen 
Lehrer (Le Pretre) und Schülerin (La femme) aufgebaut. Im 
2. Dialog (entretien) gibt der Priester eine Definition des 
Wortes „Humanite“. Er erklärt „Humanite comme l’ensemble 
des etres humains, passes, fuhirs et presents“ (S. 65). Diese 
Definition, die sich mit der von Leroux im wesentlichen deckt, 
erhält folgende Einschränkung: unter „Humanite“ ist nur 
„l’ensemble“, d. h. die geistige Gemeinschaft aller derjenigen 
Menschen zu verstehen „qui sont reellement assimilables, d’apres 
une vraie Cooperation ä l’existence commune“. Obgleich sämt­
liche Menschen naturgemäß als Kinder der „Menschheit“ ge­
boren werden, bilden sich doch nicht alle zu Dienern des 
Menschheitsideals heran und verharren im Zustand eines 
„parasite“, den jeder Mensch bis zum Erwachen des Verstandes 
zu durchlaufen hat. „Humanite“ bedeutet für Comte also eine 
intellektuelle und'moralische Auslese.

Unter dem Gesichtspunkt des Nutzens für das Gemeinwohl 
wird bei Comte andererseits der Bedeutungsumfang des Wortes 
„Humanite“ nach einer bestimmten Richtung hin erweitert: 
Es sollen nämlich darin auch die „dignes auxiliaires animaux72)“ 
einbegriffen werden gleichsam als Kompensation für den Aus­

71) Catechisme positiviste ou sommaire exposition de la religion 
universelle par Auguste Comte. Ed. apostolique. Paris-Rio Janeiro. 
Londres 1891.

’2) „Humanite G“ in der Anwendung auf die Tiere dürfte sich 
ausschließlich bei A. Comte finden. Häufiger ist die Verwendung von 
„humanite B“ zur Bezeichnung der Beziehungen zwischen Mensch und 
Tier. Schon zu Beginn des 4. Jahrhunderts v. Chr. wurde <pi).av&gwnla 
für die Liebe der Tiere (insbesondere der Pferde und Hunde) zu den 
Menschen gebraucht (s. S. Lorenz, a. a. 0. Cap. II „De philanthropia 
animalibus attributa“). — „Humanite“ in der Bedeutung „Liebe zu 
den Tieren“ verwendet einmal Bernardin de Saint-Pierre: „Pythagore, 
qui etendait l’humanite jusqu’aux animaux, fut brüle vif par les 
Crotoniates“ (zit. nach Bescherelle, a. a. O.). Humanite = Mitleid mit 
Tieren s. Gilbert, Le 18® siede, Anthologie. S. 119. Endlich findet 
sich „humanite B“ in übertragener Bedeutung auch für „Liebe der 
Tiere zu ihren Jungen“. M Constantin-Weyer (Un homme se penche 
sur son passe, Paris 1928) erzählt von einem Wolfspaar, das einander 
feindlich ist, wenn es für sich selbst Beute erlegt, das aber gemeinsam 
jagt, wenn es gilt für die Jungen Nahrung zu suchen: „.. . une grande 
legon d’humanite m’avait ete donnee par ce couple animal.“

4*
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fall der parasitären Elemente in der Menschheitsgemeinschaft. 
„On n’hesite point alors ä regarder tels chevaux, chiens, bceufs, 
etc., plus estimables que certains hommes“ (S. 66). Comte hat 
bei dieser Erweiterung des Begriffes „Humanite“ in erster 
Linie die primitiven Stadien der Menschheitsentwicklung im 
Auge, die Nomaden- und Hirtenvölker, die in der Tat auf 
das Vorhandensein gewisser Tierarten, wie Hunde, Renntiere, 
Kamele, Ochsen, Ziegen, Schafe usw. angewiesen sind, ohne 
deren Hilfe sie nicht existieren könnten. Wesentlich für unsere 
Untersuchung ist, daß hier in dem Wort „Humanite“ das 
Element „homme = homo sapiens“ tatsächlich ausgetilgt ist, 
um dem Elemente „Lebewesen, die zum Nutzen des Allgemein­
wohles beitragen“, Platz zu machen. N geht vollständig auf 
in dem machtvoll vorherrschenden G.

Comte nennt sein Buch „Un veritable Catechisme pour la 
Religion d’Humanite73)“ (S. 11). Als Religion beansprucht 
„Humanite“ das Recht, Vorschriften zu erlassen für das sitt­
liche Leben des Einzelnen: „On sait que la religion d’humanite 
considere 1 etablissement de la Monogamie comme..(S. 388). 
— Die Ausdrucksform des religiösen Empfindens bildet der 
Kultus, den Comte für seine Humanitätsreligion eigens ge­
schaffen und bis in die kleinsten Einzelheiten ausgestaltet hat. 
Comte nennt ihn den „Culte abstrait de l’humanite“ und hebt 
hervor, daß sich dieser Kultus in jedem normalen Staatswesen 
durchführen läßt (S. 13). Die Kultstätte bildet der „Temple 
de l’Humanite“, dessen Grundriß mit den entsprechenden An­
gaben über die bauliche Ausführung sich unter den nach­
gelassenen Papieren Comtes befand. Beide sind in die späteren 
Auflagen des Katechismus aufgenommen worden (S. 394). Den 
Zentralpunkt des Tempels bildete die im Chor aufgestellte 
Statue der „Humanite“, eine weibliche Figur, die den Leit­
gedanken der positivistischen Religion versinnbildlichen sollte. 
Zu Füßen der Statue befand sich der Stuhl (La chaire 
sacerdotale) des „Grand Pretre de l’Humanite“74). Es muß 
ausdrücklich darauf hingewiesen werden, daß diese Statue 
allein die Bedeutung G versinnbildlichen sollte, ohne irgend­
welche Beimischung der Bedeutungsgruppen B und N. Denn 
sowohl die verschiedenen Erscheinungsformen der menschlichen 
Natur wie ihrer sittlichen und intellektuellen Kräfte waren 
durch andere Statuen, nämlich durch solche berühmter Männer

’3) „Humanite“ ist in den Werken Comtes immer mit großem 
Anfangsbuchstaben geschrieben, analog dem Wort „Dieu“ der all­
gemeinen Schriftsprache.

’4) S. Le Temple de VHumaniti, Brochure in 8 °, Paris 1885. 
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und Frauen aus der menschlichen Geistesgeschichte, „les 
meilleures personnifications de l’Humanite“ (Moses, Saint- 
Paul, Descartes usw.) dargestellt. Über die nähere Ausführung 
der „Statue de l’Humanite“ hat sich Comte im einzelnen nicht 
geäußert, doch könnte man annehmen, daß er ihr die Züge 
der Clotilde de Vaux verliehen wissen wollte. Nach einer An­
merkung des Herausgebers des Katechismus von 1891 soll 
Comte angegeben haben, daß als vorläufige Repräsentantin 
der „Humanite“ Raphaels Sixtinische Madonna zu gelten habe 
(S. 398). Wesentlich ist, daß das betreffende Bildwerk stets 
eine weibliche Figur darstellen mußte: „Jamais l’art ne pourra 
figurer dignement l’Humanite autrement que sous la forme 
feminine“ (S. 104). Die Personifizierung der „Humanite“ 
sollte versinnbildlichen „les trois modes naturelles de la con- 
tinuite humaine, envers le passe, le present et l’avenir; comme 
aussi les trois degres de la solidarite qui nous lie aux 
superieurs, aux egaux, et aux inferieurs“. Wiederholt findet 
sich für „Humanite“ die Bezeichnung „notre Deesse“.

Wort und Begriff „Humanite“ stellen in der positivisti­
schen Religion ein Mysterium dar, zu dessen Erkenntnis der 
Gläubige mit Hilfe der neun sozialen Sakramente („les neuf 
sacraments sociaux“ S. 112) gelangt. Demgemäß trägt die 
Anbetung des höchsten Wesens („l’adoration de l’Humanite“) 
niemals persönlichen Charakter, d. h. es findet nicht wie z. B. 
in der katholischen Kirche eine unmittelbare geistige Ver­
bindung des Individuums mit dem Ewigen statt, sondern die 
Verehrung ist stets gemeinsam und öffentlich, es ist ein 
„Kollektivkult“. Bei der Anbetung der auf dem Altar ver­
sinnbildlichten „Humanite“ darf die Verbindung mit der 
lebenden, mitanbetenden „Humanite“ nie außer Acht gelassen 
werden. Auguste Comte selbst hat dies einmal deutlich aus­
gesprochen : „Nous ne differons des catholiques qu’en ce que 
notre unite se rapproche ä l’Humanite tandis que la leur se 
rattache ä Dieu“ 75).

Innerhalb der kulturellen Gebräuche findet „Humanite“ 
auch Verwendung als Bezeichnung des 1. Monats des positi­
vistischen Kalenders. Bei Aufstellung dieses Kalenders ist 
unterschieden worden zwischen dem „Culte abstrait de l’Huma- 
nite“, der in Form von wöchentlichen Festen den Sinn auf die 
abstrakten Forderungen der Menschheitsreligion lenken soll, 
und dem „Tableau concret de la preparation humaine“, der 
für jeden Tag des Jahres an Stelle des Kalenderheiligen den 
Namen eines großen Menschheitsapostels vorsieht. Der Monat 

’5) Lettre ä son pere le 26 Moise 69 (26 janvier 1853).
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„Humanite“ des abstrakten Kultus entspricht dem Monat 
Moise des konkreten Kalenders.

Wiederholt ist auch von dem Humanitätsdogma die Rede 
im Sinne einer Kraft, die die Vielheit der Erscheinungen zur 
Einheit zusammenfaßt: „...Le dogme de l’Humanite fournit 
ä l’ensemble de nos conceptions reelles la seule unite qu’elles 
comportent“ (S. 145). Der Glaube an „un etre immense et 
eternel, l’Humanite“ (S. 54) ist für die Bekenner der positi­
vistischen Religion Dogma wie für den Christen der Glaube 
an Gott. „L’Humanite“ bedeutet für den Positivisten „Le 
Grand-Etre, moteur immediat de chaque existence individuelle 
ou collective“ (S. 55). Die bloße Vorstellung dieses Grand- 
Etre löst in jedem Gläubigen den Gedanken an die geheiligte 
Formel des Positivismus auB: „L’amour pour principe, et l’ordre 
pour base, le progres pour but“. „L’Humanite“ hat also die 
Stelle des christlichen Gottes eingenommen, wie sie gleichzeitig 
nach der Absicht des Stifters den Polytheismus, den Fetischis­
mus und alle anderen Religionsbekenntnisse in sich aufnehmen 
und weiterführen sollte. „En un mot, l’Humanite se substitue 
definitivement ä Dieu, sans jamais oublier ses Services provi- 
soires“ (S. 376).

Während bei Leroux „Humanite“ das Kennwort und den 
geistigen Mittelpunkt eines rein gedanklichen Systems bildet, 
hat Comte dieses System zu einer Religion ausgestaltet, zu 
einer Kirche mit Priestertum, Kulturbräuchen und Kult­
stätten, „Humanite“ ist der Gottesbegriff dieser Religion, ist 
der Gegenstand der Kulturhandlungen, die Gottheit des posi­
tivistischen Tempels. Man wird nicht fehlgehen, wenn man die 
Schaffung der positivistischen Religion durch A. Comte als den 
absoluten Höhepunkt in der Bedeutungsentwicklung des Wortes 
„Humanite“ ansieht, da ein Hinausschreiten über die Bedeu­
tung „Gott“ schlechterdings nicht denkbar ist. Aber, wie oben 
schon angedeutet wurde, hat die „Deesse Humanite“ es weder 
vermocht, die traditionellen Religionsbekenntnisse zu verdrän­
gen, noch ihren Weg in die Gemeinsprache zu finden. Wenn 
A. Comte anstatt des Wortes „Dieu“ die Worte „L’Humanite“ 
oder „le Grand-Stre“ gebraucht, so ist er für seine Anhänger­
schaft verständlich, jeder andere wird die Ausdrücke als un­
verständlich ablehnen. Die Bedeutungen, die A. Comte dem 
Worte „Humanite“ in seinem Religionssystem gegeben hat, 
werden also nur in diesem Rahmen ihre Geltung behalten und 
den Kreis der Bekenner nicht überschreiten. Aus dieser Er­
kenntnis heraus hat auch der große Schüler Comte’s, E. Littre, 
das Wort „Humanite“ in der positivistischen Bedeutung in 
seinen Dictionnaire nicht aufgenommen. Unter den zahlreichen
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Belegstellen aus Autoren des 19. Jahrhunderts, die der Be­
deutungsgruppe G des Artikels „Humanite“ beigegeben sind, 
befindet sich keine einzige von A.Comte76).

Immerhin wäre es unrichtig, jegliches Weiterleben der 
durch Leroux und A. Comte neu geprägten Bedeutungen des 
Wortes „Humanite“ in dem zeitgenössischen Schrifttum in 
extenso ablehnen zu wollen. Aber es trat mehr die Wertung 
des Begriffes „humanite“ an sich hervor als die besonderen 
Deutungen, die die Saint-Simonisten und Positivisten ihm 
gegeben hatten. Auch bei Michelet z. B. fußt der Humani­
tätsgedanke auf dem Menschheitsbegriff der großen Revo­
lution. Aber die Bedeutungsgruppe G, zumal in Verbindung 
mit der Vorstellung von sozialen Rechten (Les droits de 
l’Humanite), ist bei ihm nicht vorherrschend. Ein stark per­
sönliches Element tritt hinzu, das der Liebe zu der Mensch­
heit, „Humanite B“ in Anwendung gebracht auf „Humanite G“. 
Im Juli 1820 schrieb er nach der Unterredung mit einem 
reichen Manne in sein Tagebuch: „Ce serait une precieuse 
conquete que d’incliner a l’amour de l’Humanite un homme 
riche“. Während seines ganzen Lebens hat Michelet an dem 
Problem gearbeitet, die beiden Gegensätze „Humanite G“, die 
Masse Mensch, in der das Einzelwesen mit seinen persönlichen 
Kennzeichen und Trieben untertaucht, und „Humanite B“, den 
durchaus individuell gekennzeichneten Begriff Philanthropie, 
miteinander in Einklang zu bringen. Er stellt sich diese Ver­
bindung als eine Religion vor, die in doppeltem Sinne human 
ist: In der Ausdehnung ihres Wirkungsbereiches und in der 
Wahl der Mittel, mit denen sie arbeitet. Eine Religion sollte 
es sein, in der der Mensch gleichzeitig Anbeter und An­
gebeteter ist77). Aus diesem Gedankenkreis heraus ist nach 
mancherlei Ansätzen „La Bible de 1’Humanite“ entstanden, 
ein Buch, in dessen Titel und gedanklichem Aufbau die Be­
deutungsgruppe G durchaus in den Vordergrund tritt und den 
eigentlichen Gegenstand der Darstellung bildet, während B 
gleichsam das unsichtbare Band darstellt, welches die Ge­
danken verknüpft. Als Romantiker suchte Michelet den Dua­
lismus zwischen „Humanite G“ und „Humanite B“ zu über­
brücken. Als romantischer Historiker wollte er die Geschichte 
schreiben „de l’Humanite comme individu“. „L’humanite G“ 
als Individuum sollte dargestellt werden in ihrem Verhalten zur 

’6) Dagegen findet sich ein Hinweis auf die Verwendung von 
„humanite“ als „nom oellectif“ bei Bescherelle a. a. 0.

”) Vgl. Jean Gruehenno, Humanisme romantique: La jeunesse de 
Michelet. Europe Nr. 56 (1927).
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Umwelt, ihre Taten sollten nach dem Gradmesser „humanite B“ 
bewertet werden. So wollte Michelet sich selbst zum Interpreten 
des Menschheitsgewissens machen, „humanite G“ sollte zur 
„humanite B“ erzogen werden. Die Menschheitsgeschichte in 
ihrem gesamten Umfang zu schreiben, wovon er als junger 
Mensch geträumt hatte, ist Michelet nicht gelungen, nur ein 
Kapitel daraus hat er vollendet, das der Geschichte Frankreichs. 
Aber seine geplante Methode hat er in diesem Werk zur An­
wendung gebracht. Frankreich ist ihm zum Prototyp der 
„humanite G“ geworden, denn Frankreich war das Staats­
wesen, in dessen Rahmen sich das Drama der Weltgeschichte 
abspielte. Aber auch für die Bedeutungsgruppe B ist Frank­
reich nach Michelets Auffassung vorbildlich und typisch. Aus 
dem Herzen des Volkes erwachsen ihm die Kräfte der Mensch­
lichkeit, der Menschenfreundlichkeit, der Menschenliebe. Breit 
angelegt und dichterisch ausgeschmückt ist die Schilderung von 
solchen Vertretern der „Humanite B“. Es sei erinnert an die 
beiden Kapitel, welche Michelet im 5. Buche seiner „Histoire 
de France“ der Jeanne d’Arc widmet, deren Leben und 
Märtyrertod sich im Dienste der „humanite“ abspielten.

Michelets Zeitgenosse, Jouffroy, bringt ebenfalls „hu­
manite B“ und „humanite G“ in ein gegenseitiges Wirkungs­
verhältnis („De l’etat actuel de l’humanite“, in: „Melanges 
philosophiques“). „Humanite B“ ist für ihn gleichbedeutend 
mit „civilisation“ und im engeren Sinne mit „civilisation chre- 
tienne“. In ihrer restlosen Auswirkung auf „humanite G“ er­
blickt Jouffroy den Idealzustand der Zukunft.

Auch für Ernest Renan knüpft sich die Vorstellung von 
„l’humanite“ als Individuum an die geistigen Forderungen der 
französischen Revolution, die er bejaht, während er ihre poli­
tischen Ziele ablehnt. „II y a ä peine un demi-siecle“, schreibt 
Renan 1849 in „L’Avenir de la Science“, „que l’humanite s’est 
comprise et reflechie, ...“ „La Revolution franyaise est le pre­
mier essai de l’humanite pour prendre ses propres renes ... c’est 
l’avenement de la reflection dans le gouvernement de l’huma- 
nite.“ Unter dem Einfluß Herders und Hegels bejaht Renan 
die Frage nach dem Fortschritt in der Entwicklung der Mensch­
heit. Aber der Fortschritt wird nicht durch gewaltsame äußere 
Ereignisse, Kriege und Revolutionen herbeigeführt, sondern 
durch die stets wachsende Kraft des Geistes. Träger des Fort­
schritts sind nicht die Männer der Tat, sondern die Männer des 
Gedankens und des Gefühls. Diese, so sagt Renan an der glei­
chen Stelle „se refugieront sur les hauteurs de la nature humaine, 
et brülant de l’enthousiasme du beau et du vrai, creeront cette 
force nouvelle qui, descendant bientöt sur la terre, renversera les 
freies abris de la politique, et deviendra ä son tour la loi de l’hu- 
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manite“ 78). Renan sieht also nicht wie Michelet in „huma­
nite B“ den erzieherischen und entwicklungsfördernden Einfluß 
auf „humanite G“, sondern in „humanite N“. Die geistig hoch 
entwickelte Menschennatur, (N), eine Elite der Intellektuellen, 
soll die Menschheit (G) zur Freiheit, zur Innerlichkeit, zur An­
mut und Würde führen. Das Idealbild der Humanite G, wel­
ches Renan malt, gleicht, wie Küchler 79) es treffend ausdrückt, 
„fast dem Idyll, das die Schäfer und Schäferinnen des Astree­
Romans von Honore d’Urfe den aus der Verwirrung ihrer Zeit 
nach Vollkommenheit und Schönheit verlangenden Lesern vor­
zauberten“. Aber auch bei Renan schwingt wie bei Michelet 
unbewußt der Gedanke mit, daß dieses Idealbild von „huma­
nite G“ in Frankreich seiner Vollendung am nächsten gekommen 
sei. Wenn er in l’Avenir de la Science von „la marche de l’huma- 
nite“ spricht, wenn er von dem langen Stadium der Kindheit 
und dem endlichen Erwachen der Menschheit zur Selbstbesin­
nung erzählt, von dem Aügenblicke, da sie sich fühlte „comme 
une unite vivante“, so schwebte ihm dabei ohne Zweifel die ge­
schichtliche Entwicklung seines Vaterlandes vor Augen 80). Ge­
rade die letztere Vorstellung von der „unite vivante“ schließt das 
Bild einer idealen Demokratie in sich, wie sie Michelet für 
Frankreich ersehnte. Man darf wohl annehmen, daß in diesen 
im Jahre 1849 niedergeschriebenen Gedanken auch die Begriffe 
„humanite“ und „democratie“ eng beieinander wohnen.

Auf den Umstand, daß die Verbindung der Vorstellungen 
„France“ und „humanite“ tief im französischen Volksbewußt­
sein wurzelt, hat unlängst Ernst Robert Curtius 81) hingewiesen. 
Ein für die Volksschulen verfaßter Leitfaden der Geschichte von 
Lavisse schließt mit den Worten: „France et Humanite ne sont 
pas deux mots qui s’opposent l’un ä l’autre; ils sont conjoints 
et inseparables. Notre patrie est la plus humaine des patries.“ 
An gleicher Stelle erwähnt Curtius eine Gleichsetzung von „hu­
manite“ und „les manieres“ als französisches Charakteristikum 
und zitiert in diesem Zusammenhang ein Wort von Joubert: 
„Qui n’est pas assez poli, n’est pas assez humain.“

Dem Hervorheben der Bedeutung N, wie wir es bei Michelet 
kennengelernt haben, begegnen wir häufig auch bei den Schrift­
stellern der naturalistischen Schule. Hier freilich nicht in dem 

’8) Zit. nach Walther Küchler, Ernest Renan. Gotha 1921. S. 40.
’9) a. a. 0. S. 45.
80) „Ce serait toute une etude interessante et delicate, de faire 

le depart entre l’etranger et la France dans la notion d’humanite“ 
Henri Tronchon, Ernest Renan et l’etranger. Paris. Les Belles- 
Lettres. 1928. S. 242.

81) Die französische Kulturidee. Deutsch-Französische Rundschau 
Bd. I S. 832 f.
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Sinne von „geistig hoch entwickelter Menschennatur“, sondern 
in der gegenteiligen Bedeutung von „primitives, armseliges 
Menschentum“. Zola erzählt in „La Debäcle“ 82), wie der Soldat 
Maurice, der fußkrank und am Verhungern ist, von seinem 
Freunde Jean gestützt wird: „II entendait battre son humanite 
dans la poitrine de Jean.“

VII. Humanite im 20. Jahrhundert.
In der Nummer vom 3. Mai 1901 von „Las Nacionalidades“ 

äußerte sich Lozano folgendermaßen: „el patriotismo del verda- 
dero frances, hijo de la patria de Victor Hugo y de Berthelot, 
es este: no tener patria ... para el frances, desde el siglo pasado, 
la patria es la Humanidad“. Also auch im Ausland galt Frank­
reich zu Beginn des 20. Jahrhunderts als das klassische Land 
der Humanität, als „le Sinai de l’humanite“, wie es P. Margall 
einmal ausgedrückt hat83). Der Begriff „humanite“ tritt an 
Stelle von „patrie“, der Sinn von „patrie“ wird nach „humanite“ 
hin erweitert. Dabei war die Bedeutung dieser „humanite“ nicht 
eindeutig festgelegt. Wohl ist die von der Schule Saint-Simons 
und den Positivisten in den Vordergrund gestellte Bedeutungs­
gruppe G das ganze 19. Jahrhundert hindurch vorherrschend 
gewesen, aber gleichzeitig macht sich ein neuer Einfluß der 
Gruppe B geltend, der nicht zum geringsten Teile den Ent­
deckungen Pasteurs und ihrem weittragenden Einfluß auf das 
Wohl der Menschheit zuzuschreiben ist. Pasteur galt als Apostel 
der „humanite“ in der Bedeutung B. Sully Prudhomme hat 
einmal von ihm gesagt: „son patriotisme pourrait se formuler 
ainsi: ä l’humanite mon amour, ä la France ma predilection“. 
Hier sind also die Gruppen „humanite G“ und „humanite B“ 
zusammengeworfen und gemeinsam der Vorstellung: „France- 
patrie“ an die Seite gestellt.

Die Mehrdeutigkeit des Wortes „humanite“ und die 
Frage nach dem Verhältnis des Humanitätsbegriffes zum 
Vaterlandsbegriff veranlaßte im Jahre 1913 die Zeitschrift 
„La Revue“84 *) eine Umfrage bei einer Reihe von Schrift­
stellern zu veranstalten, um eine Klärung der Begriffe 
„humanite“und„patrie“herbeizuführen. Sully Prudhomme, 
der die Umfrage leitete und die Einleitung zu dem Band 
geschrieben hat, erklärt „humanite“ zunächst nach der Bedeu­
tung B hin: „Jamais plus qu’aujourd’hui il n’a ete opportun 
de preciser le sens qu’il convient d’attacher au mot ,patrie', oar 

82) Ed. Charpentier. Paris 1892. S. 149.
83) S. A. Naquet, L’Humanite et la patrie. Paris 1901. S. 333.
81) Sully Prudhomme, Patrie et Humanitö (Essai de solution col-

lective) Paris 1913. Ed. La Revue.
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le sens qu’on lui prete vulgairement semble entrer en conflit avec 
celui qu’implique le mot Humanite, synonyme de Sympathie 
charitable due par tout homme ä tout autre.“ 85) Der Begriff 
„patrie“ ist an die Vorstellung „Grenzen“ gebunden, „huma­
nite“ kennt keine Grenzen. Es ist Aufgabe der Intellektuellen 
der ganzen Welt, beide miteinander in Einklang zu bringen: 
„II s’agit de concilier ainsi, dans toute la mesure possible, la 
fixite de ces frontieres avec l’expansion de la Sympathie frater- 
nelle si bien exprimee dans le mot „humanite“ pris dans son 
senB affectif.“ 86) Auch die Kollektivbezeichnung „humanite“ 
(=G) ist für Prudhomme sehr nahe verwandt mit dem indi­
viduellen Empfinden von „fraternite“ (= humanite B): „la 
similitude, partielle encore, mais essentielle, qui justifie le nom 
collectif d’humanite, d’hommes applique aux individus de toutes 
nationalites, eveille en eux ä quelque degre, si faible soit-il, un 
sentiment dejä fraternel en lutte avec l’exclusivisme patrio- 
tique“ 87).

Anatole Leroy88) bezweifelt es, daß die Vorstellung 
„humanite“ die Vorstellung „patrie“ je verdrängen könnte. 
Denn an „patriotisme“ sind bestimmte, überlieferte Empfindun­
gen von „devouement“ geknüpft (Revolution, napoleonische 
Kriege, Krieg von 1870/71), während „humanite“ mehr die 
Vorstellung von Internationalismus erweckt, der solche traditio­
nellen Werte nicht aufzuweisen hat. „L’Humanite c’est bien vaste 
et bien vague; et pour le commun des hommes, c’est bien loin- 
tain.“ Aus diesem Grunde werden nach Leroys Ansicht auch 
die positivistischen Gottesbezeichnungen Comtes, „Humanite“ 
und „Grand-Sltre“, nie Allgemeingut der Menge werden.

Octave Mirbeau89) betrachtet das Verhältnis von „hu­
manite“ zu „patrie“ unter dem Gesichtspunkt der Rassenfrage, 
die er für den modernen Menschen als nicht vorhanden bezeich­
net: „Or, il n’y a point, il ne devrait point y avoir de question 
de race ... une seule race, l’humanite.“ Mirbeau stellt also im 
Sinne des 19. Jahrhunderts die Gruppe G in den Vordergrund 
und lehnt jede Bedeutungsverengerung im Sinne von Rasse oder 
Vaterland ab.

Eine auf den ersten Blick nicht recht einleuchtende Er­
klärung gibt A. Naquet, indem er sagt: „Au moment oü 
l’humanite se separe de l’animalite, c’est l’etat de guerre qui 
domine entre les individus.“ Humanite hat hier ursprünglich 

86) a. a. 0. S. 1.
86) a. a. O. S. 24.
87) a. a. O. S. 40.
88) a. a. O. S. 93.
89) a. a. O. S. 99.
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die Bedeutung N (= typisch-menschliche Eigenschaften) und 
bildet zusammen mit der „animalite“ (= tierische Triebhaftig­
keit) die Gesamtheit des menschlichen Wesens. Im Augenblick 
der Trennung aber erhält humanite die Bedeutung B und tritt 
als sittliche Kraft in Erscheinung. Als solche muß sie mit der 
Triebhaftigkeit in Konflikt geraten und jenen Zustand herbei­
führen, den man gemeinhin als „Kampf zwischen Gut und Böse“ 
bezeichnet. Wir haben hier also eine neue Nuancierung der Be­
deutungsgruppe B im Sinne von „sittliches Prinzip im Men­
schen“.

Im Zusammenhang mit der Erörterung der Begriffe „huma­
nite“ und „patrie“ sei darauf hingewiesen, daß im modernen 
Sprachgebrauch das Wort humanite bisweilen als Bezeichnung 
der engeren Heimat eines Menschen und ihrer Eigenart verwen­
det wird, anscheinend mit Vorliebe in Verbindung mit den Pro­
venzalen, die ihre Selbständigkeit im Rahmen der französischen 
„patrie“ zu wahren suchen. So sagt einmal Pierre Lougal von 
der Dichtung Theodore Aubanels90): „Dans ce lyrisme tout Pro- 
venijal retrouve des le premier rythme, son humanite proven^ale, 
comme tout homme y reconnait son humanite tout court.“ Dieser 
Gebrauch des Wortes humanite ist bei einem Provenzalen wie 
Lougal um so auffallender, als die Bedeutungsgruppen G und N 
für das provenzalische „ümanitat“ nicht existieren 91).

Im Verlaufe der politischen Ereignisse, die vom Jahre 1914 
an nicht nur tief in das Leben des französischen Volkes ein­
griffen, sondern auch von weittragender Bedeutung für den 
Sprachgebrauch geworden sind, hat zunächst das Wort humanite 
in der Bedeutung G seinen Einfluß fast vollständig verloren, 
und auch die Bedeutung B ist entweder in der Einschränkung 
auf das eigene Volk oder im negativen Sinne auf das Verhalten 
der feindlichen Völker angewendet worden. Diese Epoche des 
französischen Schrifttums bietet jedoch für die Bedeutungs­
geschichte des Wortes humanite wenig Neues.

Erst die Erkenntnis von der allgemein-destruktiven 
Wirkung des Krieges, die wie bei allen Völkern so auch 
in Frankreich wenige Jahre nach Friedensschluß einsetzte, 
erweckte erhöhtes Interesse für das Wort humanite und seine 
Bedeutung. Humanite erscheint in der Bedeutung G mit 
stark pessimistischem Einschlag. In dem Drama „La Fille 
sauvage“ (1919) behandelt Francois de Curel die verderb­
lichen Einflüsse europäischer „Kultur“ auf einen primitiven

") Le Feu, Juin 1928.
91) Der Dictionaire Provengal-Franqais (Digne 1847) verzeichnet 

die Bedeutungen B und Hs, Fr. Mistral (Lou Tresor dou Felibrige) 
nur die Bedeutung B.
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Menschen. Die Heldin Marie erscheint ihrem Gegenspieler 
Paul als eine Verkörperung des genus humanum und seiner 
Entwicklungsstufen. „Ah! pauvre humanite qui ne monte 
qu’en rampant!“ ruft er ihr in der letzten Szene des 2. Aktes 
zu. Er sieht in Marie eine Bestätigung des biogenetischen 
Grundgesetzes: „Tu es la plus frappante image de l’humanite 
qui se puisse concevoir ... Tout individu, pendant le cours de son 
existence reproduit, avec des coupures et des raccourcis, celle de 
son espece ... Toi, tu n’omets aucun detail, tu parcours toutes 
les etapes ... L’itineraire est complet.“ (3. Akt.) In der 
Schlußszene des gleichen Aktes redet er die scheinbar zivilisierte 
„fille sauvage“ sogar unmittelbar mit „chere petite humanite“ 
an. — Ähnlich pessimistisch äußert sich Paul Claudel über die 
europäische Menschheit: „C’est la, loin de l’Ocean qui ne par- 
vient jusqu’a eile (l’Europe) que par de minces sondes, que par 
d etroits guichets fermes de serrures et de cadenas compliques / 
Entrechoque ses flots une humanite qui n’a pas plus de rivages 
que le purgatoire, / Dans le froid, dans la nuit, dans le vent, 
dans la neige, dans la boue ... (Le Soulier de Satin. 
Paris 1929. II. S. 18.) Humanite G ist hier also gleichgesetzt 
mit einer uferlosen, formlosen Masse, wobei der Hinweis auf das 
rauhe Klima die Vorstellung des Fegfeuers noch ergänzen soll. 
— Menschenrassen und Tierrassen nennt Jean Girodoux einmal 
in engem Zusammenhang: „Chacun fecondait son district d’une 
humanite et d’une faune distinctes.“ (Siegfried et le Limousin. 
Paris 1922, S.289.)

Die Bankerotterklärung der Humanite in ihren sämtlichen 
Bedeutungen vor der brutalen Wirklichkeit der Kriegs- und 
Nachkriegszeit ließ die Frage auftauchen, ob „l’humanite“ als 
abstraktes Prinzip, wie es jahrhundertelang von den Gelehrten 
und Philosophen verkündet worden war, in der Jetztzeit seine 
Berechtigung noch besitze. Mit „humanite“ wurde dabei die Ge­
samtheit aller Begriffe gekennzeichnet, die zu dem realen Leben 
nicht in unmittelbarer Beziehung stehen, die sogar als theore­
tische, mit großem Nachdruck erhobene Forderungen die Dis­
krepanz zwischen Theorie und Wirklichkeit besonders stark her­
vortreten lassen. Mit humanite wurden aber nicht allein jene 
theoretisch-sittlichen Forderungen bezeichnet, sondern auch die 
Menschen, die sie verkünden. Julien Benda hat in seinem be­
achtenswerten Buche „La Trahison des Clercs“ 92) einen Unter­
schied festgestellt zwischen humanite G (= Menschheit schlecht­
hin) und „Cette Classe d’hommes que j’appellerai les clercs, en 
designant sous ce nom tous ceux dont 1’activite, par essence, ne 
poursuit pas de fins pratiques mais qui, demandant leur joie a 

92) Paris, Grasset 1927, S. 54.
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l’exercice de l’art ou de la science ou de la speculation meta- 
physique, bref ä la possession d’un bien non temporel, disent en 
quelque maniere: „Mon royaume n’est pas de ce monde.“ In 
„les clercs“ vereinigt sich also die Vorstellung von „humanite G“ 
im Sinne einer gewissen Auslese aus der großen Masse Mensch 
mit der Vorstellung von „humanite B“ im Sinne der Tätigkeit, 
welche die „clercs“ ausüben.

Diese „humanite B“ der „clercs“ wiederum bezeichnet Benda 
als „Humanitarisme“93), wobei er zwei Arten unterscheidet: 
1. „la sensibilite a la qualite abstraite de ce qui est humain, 
... l’attachement a un concept ... une pure passion de l’intelli- 
gence, n’impliquant aucun amour terrestre“. Diese Eigenschaft 
wäre nach Benda richtiger mit dem Wort „Humanismus“ zu be­
zeichnen. 2. „l’amour pour les humains existant dans le concret“. 
Die Träger der ersten Form sind solche Menschen, die „huma­
nite B“ gleichsam nur in der Theorie ausüben, „n’ayant pas le 
moindre desir de seulement voir un homme“ (Typen: Erasmus, 
Malebranche, Spinoza, Goethe), die der zweiten Form solche, 
denen eine „äme plebeienne“ innewohnt (Typen: Diderot, 
Michelet, Quinet, Proudhon, Romain Rolland, Georges Duha­
mel). Diese Form des „humanitarisme = humanite B“ zeigt ein 
konkret-nationales, jene ein geistig-universales Gepräge. Der 
Kampf zwischen „humanite nationale“ und „humanite spiri­
tuelle“ bildet nach Bendas Auffassung das Problem des Tages. 
Benda hat für jede der beiden Gattungen ein Schlagwort ge­
prägt : „humanitarisme (humanite nationale) = la scie patrio- 
tique“, „humanisme (humanite spirituelle) = l’embrassade uni­
verselle“. Als Beispiel dafür, daß der Unterschied zwischen 
„humanitarisme“ und „humanisme“ schon im Altertum bekannt 
gewesen sei, führt Benda die oben zitierte Stelle von Aulus 
Gellius (Noct. Att. XIII, 16) an.

„Humanisme“ in dem von Benda festgelegten Sinne scheint 
wenig in die Schriftsprache der Gegenwart eingedrungen zu 
sein, viel öfter findet sich das Wort „humanites“ (= humanite 
Hs) in der gleichen Bedeutung. Wahrscheinlich war die beiden 
Wörtern gemeinsame Vorstellung von erzieherischem Werte 
dabei ausschlaggebend. Es hat sich das Schlagwort von der 
„crise des humanites“ herausgebildet als Bezeichnung für die 
Krise der „humaniores artes“, wie sie der Krieg und seine Pro­
bleme herauf beschworen haben. So erwähnt der „Matin“ in 
einem Artikel über den Vertrag zwischen Frankreich und Vene­

93) a.a.O. S. 98. VgL die Angaben v. Radonvilliers S. 53 A. 1. 
Schon F. Wey (Remarques sur la langue frangaise. Paris 1880. I. S. 275) 
weist auf das Wort „humanitaire“ hin. Er schreibt u. a.: „la definition 
seule du mot humanitaire donnerait lien ä des etudes divertissantes et 
singulierement variees“.
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zuela, der den Gebrauch von Giftgasen ausschließen soll94), 
diese Krise: „il faut convenir que la redaction du texte eite ci- 
dessus n’est pas de nature ä apaiser ceux qu’inquiete de plus en 
plus la crise des humanites“. Weiter unten ist an gleicher Stelle 
die Bedeutung „humanite B“ (im engeren Sinne von „huma- 
nisme, humanites“) der Bedeutung „humanite G“ gegenüber­
gestellt: „Mais si la crise des humanites est une chose la crise 
de l’humanite tout court en est une autre et bien plus grave.“

Jean Guehenno stellt in einem Artikel: „L’Humanite 
et les Humanites“ 95) einen schweren Konflikt zwischen diesen 
beiden Begriffen fest. „Les Humanites“ bedeutet für Guehenno 
„la culture dont se recommandent tres generalement les intellec- 
tuels“, während er mit „l’Humanite“ „les hommes, la mässe“ be­
zeichnet. Diese letztere „humanite G“ wird für Guehenno ver­
körpert durch den von Osten hereinbrechenden Kommunismus, 
der dem Ideenkreis von „humanites = humanisme“ als der Ty­
rannei der Intellektuellen feindlich und abwehrend gegenüber­
steht. Wohl verlangt das Volk nach „humanite B“, aber diese 
muß jeden Schein von Exklusivität ablegen, sie muß aus dem 
Herzen Aller hervorgehen und sich an Alle wenden. Denn: „il 
est dans les Humanites ou plutöt dans ce qu’elles sont devenues, 
un principe de dedain, d’exclusion et d’orgueil inconciliable avec 
la culture que le peuple appelle.“ Vertreter der „humanites“ 
waren im alten Rom die cives Romani, Vertreter der „huma­
nite“ Spartakus und mit ihm das Volk. Dieser Gegensatz ist 
in der Nachkriegszeit in analoger Weise wieder zutage getreten. 
Es erwächst daher den Intellektuellen, die ebenso aus Kreisen des 
Volkes wie der geistigen Elite stammen, die Aufgabe, die beiden 
Gegensätze (die rcatSeta und die cpAavJpwma, von denen Aulus 
Gellius spricht) miteinander in Einklang zu bringen, also eine 
Gemeinsamkeit des Humanitätsstrebens zu finden. Guehenno 
bezeichnet dieses Ziel mit „humanisation de la terre“.

Eine von sozialen Gesichtspunkten unabhängige Entwick­
lung nahm „humanites“ (= humanite Hs) in der Geschichte der 
Pädagogik. Die Bedeutung von „humanite Hs“ im 16. Jahr­
hundert im Lehrplan der Jesuitenschulen ist oben dar­
gelegt worden. Diese Bedeutung wurde allmählich dahin er­
weitert, daß man bis zum Ende des 19. Jahrhunderts mit „huma- 
nites“ und „humanisme“ ganz allgemein das Studium der alten 
Sprachen, besonders des Lateinischen und Griechischen bezeich­
nete. „Le mot humanisme est consacre dans le langage tech­
nique des pedagogues pour designer 1 eeole pedagogique qui 
considere la culture litteraire comme la base d’une education

9‘) 3 mars 1928. .
95) Nouvelle Revue Frangaise, 1er Novembre 1928.
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humaine.“96) Der „culture litteraire“ trat seit der Zunahme 
der technischen Berufe die „culture scientifique“ gegenüber, 
deren Anhänger sich als „realistes“ bezeichneten. „Humanisme“ 
und „Humanites“ bilden also in der pädagogischen Ausdrucks­
weise Gegensätze zu „realisme“, wie „humanistes“ und „rea­
listes“ Bezeichnungen für die Anhänger der beiden Richtungen 
sind. Seitdem die modernen Sprachen in den Lehrplan der 
Schulen aufgenommen wurden, haben „humanites“ und „huma­
nisme“ eine Bedeutungserweiterung in dieser Richtung erfahren. 
„A cöte des vieilles humanites classiques on peut esperer de 
fonder des humanites modernes, avec les langues et les littera- 
tures modernes ...“ 97) Zugleich strebt man eine Vereinigung 
mit der „culture scientifique“ an, wobei aber die traditionelle 
Vorstellung von dem geistesbildenden Wert der „humanites“ 
durchaus gewahrt bleibt: ,,... l’humanisme bien compris, tout 
en demeurant fidele ä sa tradition de haut gymnastique intel- 
lectuelle devra de plus en plus faire accueil a la science, ä letude 
des faits et des realites du monde materiel et du monde 
moral.“98)

Die „humanites modernes“ erstreckten sich bis vor kurzem 
in erster Linie auf das Studium der fremden Sprachen, 
während man dem Studium der modernen Fremdkulturen ab­
wartend, ja sogar bis zu einem gewissen Grade feindlich gegen­
überstand. In seinem Buche „Au service de la pensee frangaise“ 
(Paris, Emile Paul Freres 1925) sagt der ehemalige französische 
Unterrichtsminister Berard: „A se frotter continuellement ä 
une humanite etrangere, on finit par lui prendre quelque 
chose.“99 *) Eine Anpassung der „humanite Hs“ an eine fremde 
„humanite N“ sollte demnach vermieden werden. Inzwischen 
haben die auf ein objektives Erfassen fremden Kulturgutes 
hinzielenden Bewegungen in Deutschland, die man unter dem 
Namen „Kulturkunde“ zusammengefaßt hat, auch in Frankreich 
ein Echo gefunden. Auf der 21. Tagung des Allgemeinen 
Deutschen Neuphilologen-Verbandes in Hamburg wies Adrienne 
Godart (Paris) 10°) auf die Identität der Ausdrücke „Humanites 
modernes“ und „Kulturkunde“ hin: „Kulturkunde et Humanites 
modernes sont les deux mots d’ordre par lesquels s’experiment

. 96) Gabriel Compayre in „La Grande Encyclopedie“. Inventaire 
raisonne des Sciences, des Lettres et des Arts. Paris s. d. Art. Huma^ 
nites.

97) a. a. O.
98) a. a. O.
") Zit. nach Eduard Schön, „Auseinandersetzung“, N. Spr. Bd. 36, 

S. 243.
10°) L’enseignement des langues modernes d’apres les Instructions 

franqaises et les Directions prussiennes. Ber. üb. d. Verhandl. S. 42.
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de part et d’autre leur foi commune dans la possibilite d’extraire 
des civilisations actuelles tous les elements d’un nouvel huma- 
nisme et leur desir d’aider, par la comprehension mutuelle 
de leurs cultures, au rapprochement intellectuel des deux 
peuples.“ 101)

Aus den vorausgegangenen Untersuchungen konnte ich für 
den Gesamtverlauf der Bedeutungsentwicklung des Wortes 
„humanite“ folgende Schlüsse ziehen:

Zunächst läßt sich die interessante Tatsache feststellen, daß 
eine unmittelbare bedeutungsgeschichtliche Fortführung von 
lat. humanitas im Mittelalter nicht stattfindet. Denn die für 
die klassische Latinität typische Bedeutungsgruppe B fehlt, 
dafür tritt die Gruppe N als Bezeichnung rein körperlicher 
Eigenschaften stark in den Vordergrund. Im ganzen ist das 
Wort in der altfranzösischen Literatur selten, ebenso in der 
der Renaissance, nicht viel häufiger findet es sich im klassischen 
Zeitalter.

Einen plötzlichen und steilen Aufstieg zeigt die Entwick­
lungslinie des Wortes zu Beginn des 18. Jahrhunderts. Zu 
dieser Zeit wird die Verbindung von „humanite“ mit dem 
Begriff der antiken Humanität wiederhergestellt, aber nicht 
unmittelbar, sondern auf dem Umweg über den englischen 
Deismus. In der Aufklärungsliteratur erlebt das Wort „huma­
nite“ seine Wiedergeburt. Es erhält einen neuen und zeit­
gemäßen Inhalt als Devise des Fortschrittes auf geistigem Ge­
biet, es wird geadelt als vornehmste Tugend des aufgeklärten 
Monarchen. Dabei bewahrt das Wort seinen gelehrten und 
exklusiven Charakter. In die Volkssprache ist es bis zum Jahre 
1789 nur wenig eingedrungen.

Das Eindringen in die Volkssprache wird erst durch die 
große Revolution herbeigeführt. Erst von diesem Zeitpunkt an 
kann man von einer allgemeinen Verbreitung und von einem 
selbstständigen Leben des Wortes „humanite“ sprechen. Ge­
kennzeichnet ist diese Selbständigkeit durch ein starkes Hervor­
treten der Bedeutungsgruppe G, die im antiken Schrifttum, 
in der Renaissance und im klassischen Zeitalter eine nur unter­
geordnete Rolle gespielt hatte. Durch die Weiterführung der 
sozialen Theorien der Revolution in dem Schrifttum eines 
Saint-Simon, eines Auguste Comte und ihrer Schüler nimmt 

101) Jakob Wassermann behandelt in einem von J. Peyraube über­
setzten Aufsatz „Civilisation et Humanite“ (Revue d’Allemagne, Dec. 
1927) das Verhältnis von deutscher Humanität und französischer Zivili­
sation. Es wäre interessant, an der Hand des deutschen Originaltextes 
die verschiedenen Bedeutungsnuancen von „humanite“ in der französi­
schen Übersetzung zu untersuchen.

Ztschr. f. frz. Spr. u. Lit. LV 1.2. 5
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die Entwicklung des Wortes einen gewaltigen Aufstieg. Der 
Höhepunkt wird erreicht in der Gleichstellung von „Humanite“ 
und „Dieu“ in dem Religionssystem Auguste Comtes.

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts sinkt „humanite“ 
wieder in den normalen Kreis seiner vier Bedeutungen zurück. 
Erst das beginnende 20. Jahrhundert legt neue Problematik in 
den Sinn des Wortes. „Humanite“ wird in nahe Beziehung 
gesetzt zu „patrie“ und bildet auf national-französischer Basis 
den Gegenstand lebhafter Erörterung. Auf der gleichen Linie 
verläuft die Entwicklung bis zum Ende des Weltkrieges.

Eine gegensätzliche Bewegung setzt in der Nachkriegszeit 
ein durch das Eindringen kommunistischer Ideen, durch die 
eine Popularisierung des Wortes in der Bedeutung „Masse 
Mensch“ herbeigeführt werden soll. Interessant ist, daß von 
diesem Zeitpunkt an die verschiedenen Bedeutungsgruppen des 
Wortes „humanite“, die vorher ziemlich klar geschieden waren, 
beginnen untereinander in Beziehung zu treten, in gegensätz­
liche und freundliche, so daß die Grenzen der Bedeutungen 
sich immer mehr verwischen.

Stark tritt die Bedeutungsgruppe Hs. auf sozialpolitischem 
wie auf pädagogischem Gebiete hervor. Sie erscheint geeignet, 
die Antithese: „humanite = la France“ und „humanite = All­
menschheit“, die gegenwärtig das Grundproblem der Bedeu­
tungsentwicklung von „humanite“ bildet, zu überbrücken. Ver­
mag doch schon das bloße Wort „humanites“, wie Alain102) 
sagt, den Gedanken an die Gemeinsamkeit menschlichen Strebens 
zu erwecken. Er bezeichnet „humanites“ geradezu als Lebens­
notwendigkeit, als eine „invention commune comme le feu 
et le ble“. '

Greifswald. Eduard von Jan.

102) Les ldees et les Ages. (Paris 1927.) S. 140.


